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Es geht um höhere Erträge A. N. Kossygin 
in Teheran eingetroffen

• Im SBdcn Kasachstans Ist dir Aussaat in vollem Gange
• Das Fundament für die zukünftige Ernte wird gelegt

somolzen auch spezielle GruppenDie Landwirte des Dshuwalln- 
«ker Rayons arbeiten unter der 
Ixjsung: Im dritten Jahr des 
Fünfjahrplans auf unbewässertem 
Land einen Hektarerfrag von 
16. 1 Zentner und auf bewäs
sertem von 25 Zentner Getreide 
zu erzielen, den Bruttoertrag 
an Getreide auf 800 000 Zentner 
zu bringen, an den Staat 400 000 
Zentner Getreide zu verkaufen 
und damit den Fünfjahrplan 
schon 1968 zu Überbieten.

Wie verwirklichen die Wirt
schaften die vorgemerkten Plä
ne?

im Lenln-Kolchos haben sich 
warme Tage eingestellt. Von sol
chen Tagen heißt es Im Volk, daß 
ein Tag das Jahr ernährt. Auf 
den Feldern wurden 13 Aggrega
te eingesetzt. Noch vor Beginn 
der Feldarbeiten wurden von 
der Verwaltung und dem Partel
komitee des Kolchos die Ab
schnitte nicht nur durch gute Lei
ter. sondern auch mit Mechani
satorenkadern verstärkt.

Zur effektiven Nutzung der 
Technik wenden die Mechanisa
toren die Gruppenmcihode der 
Bodenbearbeitung an. Obzwar 
hier aus Kommunisten und Kom-

Kurz
meldungen
SEMIPALATINSK

Die Wirtschaften des Rayons 
L’rdsharski haben mit der Gras
aussaat begonnen. Der Lcnin- 
Kolchos und der Sowchos ...Arkal- ‘ 
dmski" verbessern 5 000 Hektar 
Heuschläge durch Luzerne und 
Esparsellaussaat. Im Semipala- 
tXnsher Irtyschgebiet ist die Gras- 
aussaatfläclic heuer größer als im 
vergangenen Jahr. Mit Gras wer
den hauptsächlich wenigproduktiye 
Heusehlägc und Viehweiden besät.

ALMA-ATA

Im Gebiet Alma-Ata ist die 
Hälfte der für SornmerkjHuren 
bestmimten Anbaufläche schon be
stellt. Unter den ersten wurden 
mit der Ansaat der frühen Halm
früchte die Wirtschaften des Ray
ons Kaskelen fertig. Die Alma-Ata- 
er Ackerbauern haben nut der Aus- , 
saat der dritten 100 000 Hektar i 
begonnen. I

(KasTAG) 

Den Plan der Erzgewinnung för da« Jahr 10ß7 erfüllte da« Kollektiv 
des Trkrllsker Blei und Zinkkombinats aus dem Bergwerk „Kok-Sn", Gr- | 
biet Taldy-Kurgan, zu 102.2 Prozent. i

MH Begeisterung kämpften für die Planerfüllung die Bestarbeiter 
der Komsomolzen- und Jugendstrcekenvortrlrbabrlgadr Gennadi Tataren 
ko. dir Jeden Monalsplan diese» Jahre« in nkht weniger als 110 Prozent 
erfüllen Vorbildlich arbeitet die Bohrerbrigade Koterolkow. der Elektrn- 
lokfßhrer Juri Kalrnikow. der Schlosser Nikolai Kolesnikow und der 
Dreher Waaaill Macherrdkow.

Die Aufbereitungsfabrik erfüllte den Plan der Erzaufbereitung in den | 
ersten zwei Monaten de« dritten Planjahrs zu 104.4 Prozent. Zu den Be
aten gehören hier Georg LufL Iwan Dnshhin. AdoM Werner, Jakob Htin- 
der und andere.

Die Rationalisatoren des Betriebs brachten allein IW eine Einsparung 
von 15« (XMi Rubel ein. Zu den besten Rationalisatoren de« Berg
werks und der Aufbereltungsfabrlk gehören der Schichtmeister JuliI Don- 
•koL der Abteilungsleiter der Anfbereihingsfabrlk Alexander Shnrbenko. 
der Schlosser Friedrich Stanke, der Mechaniker Viktor Mllenko. der 
Elektrosrhlosaer Jakob Simen und der Elektro, und GaaaebwelBer Alex
ander Weber.

Dir Belegschaft hal «Ich verpflichtet, den Erzgewdnnungsplan des Plan- 
Jtbrffinfls rum 5. Dezember 1970 zu meistern und alljährlich die Arbeits
produktivität um 1 Prozent zu steigern.

UNSERE BILDER: 1. Der Mechaniker des Abacb^ltts Arthur Obuchow, 
der Abtrufbaiier Allm Tkatsrhenko und der Brigadier der Abteufhäuer 
Gennadi Talarenko »or der Einfahrt In dk Grabe

2. Eleklrolokführer Juri Kalenlkow.
Foto«: Th. Eaau

geblldet wurden, deren Aufgabe 
Ist. die Arbeit zu kontrollieren, 
so muß gerechtlgkoltshalbrr ge
sagt werden, daß die Mechani
satoren auch ohne Kontrolle 
hochproduktiv und mit guter 
Qualität arbeiten. So säen die 
Mechanisatoren David Erlenbach. 
Grigori Kornilow. Walter Wahn- 
slttler. Andrej Egel. Aburassll 
Baltakow und Albert Bachmann 
mit Ihren Belaruß-Aggrcgatcn In 
der Schicht 25 und mehr Hektar 
bei einem Plan von 18 Hektar.

..Wir arbeiten deshalb so. well 
jeder von uns den Preis eines 
warmen und wettergünstigen Ta
ges kennt“, sagt David Erlenbach. 
..Auch ist der Gruppcnelnsatz 
vorteilhaft: wenn es eine Panne 
gibt. Ist Immer Jemand da. der 
mithilft, sie zu beseitigen."

Im Lenln-Kolchos sind schon 
mehr als 5 000 Hektar bestellt.

Die Feldarbeiten sind auch Im 
Sowchos ..Kremncwskl" Im Gan
ge. Der Leiter der Sowchosabtei- 
lung Grfgor! Satschko erzählt, 
daß die Welzensorte ..Eritrosper- 
mum-841" gesät wird. Dies Ist 
eine hochergiebige Sorte. Die 
Landwirte dieser Wirtschaft ha

Rege Arbeit in Kitnpersai
Im Rayon Lcninski bereiten sich 

nicht nur die Landwirte zur zu
künftigen Ernte vor. sondern auch 
dir. die für dir Annahmc'und Auf
bewahrung des Getreides verant
wortlich sind So hat das Kollek
tiv der Kimpersaier Getreiden n- 
nahnresfellc bereits bestimmte Er
folge erzielt. In den ersten zwei 
Monaten des dritten Planjahres 
wurde der Plan der gesamten 
Lastenbeförderung zu 120 Prozent 
und der Plan der Getreidebearbei
tung zu 160 Prozent erfüllt. Dies 
gab die Möglichkeit, die Sowchose 
..40 let KasSSR'* *. „Kimpersaiski". 
die Kolchose „Nowy put". „Bol
schewik". „Avantgarde" und „40

Hohe Qualität
’ Das gut organisierte und einige 
1 Kollektiv des Sowchos „Tschura- 

kowski'*  hat vorfristig 115 Trakto- 
' ren und alle Geräte zur Bodenbe
arbeitung in einsatzfähigen Zustand 
gebracht. Schon heute sind von den 
vorhandenen 90 Kombines 55 über
holt. Die Traktoristen und Korn- 

ben sich verpflichtet. Iß Zentner 
Korn vom Hektar zu ernten.

Im Kolchos ..Bolschewik" 
sind 44 Aussaataggregdte Im Ein
satz. Mit Ihnen wurden In den 
ersten vier Tagen 4 000 Hektar 
mit Halmfrüchten bestellt. Be
sonders hochproduktiv arbeiten 
die Mechanisatoren Nikolai Kow- 
tunow. Jergasy Macbaschow.<5ha- 
nabek Talipow, die ihr Soll weit 
überbieten.

Auch auf den Feldern des Ma
xim-Gorki-Kolchos wird Hott ge
arbeitet.

..Ruhen werden wir nach der 
Aussaat", sagt der Mechanisator 
Eduard Maler. ..Jetzt .aber essen 
wir direkt auf dem Felde."

Sein Soll erfüllt Eduard Maler 
zu 150 — 160 Prozent. Iwan 
Moros bleibt ebenfalls nicht zu
rück.

Ebenso hochproduktiv wird In 
den Kolchosen ..Put k Kommu
nismus. namens XXII. Parteitag, 
namens Tschkalow und anderen 
Wirtschaften gearbeitet.

Die Dshuwallnsker Acker
bauern sind bestrebt, die Aussaat 
In wenigen Tagen abzuschließen 
und somit ein gutes Fundament 
für die zukünftige Ernte zu le
gen.

A. WOTSCHEL. 
unser Eigenkorrespondent

Gebiet Dshambul 

let ■ Oktjabrja“ vollständig mit 
Saatgetreide zu versorgen.

Für die zukünftige Ernte wurde 
der Bau’ eines Getreidclagers für 
3 (MIO Tonnen Korn in Angriff ge
nommen. Es werden zwei Auto
waagen aufgestellt und eine me
chanische Werkstatt gebaut.

Im Kollektiv der Annahmestelle 
gibt es viele Bestarbeiter, die in 
gutem Ruf stehen. Es sind die 
Schofföre Sinojcw und Zander, der 
Elektriker Sehaidakow. der Schlos
ser Lach, die Laborantinnen De
midowa. Nürenberg und andere.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

------------------------------------------------------,

binefüh'rer Nikolai Smirnow. Andre- ( 
as Weimer, Adam Sinut, Iwan 
Smorodin. Konrad Stör, Nikolai | 
Karass.kow. Jakob Keil. Roman 
Martin und der Dreher Grigori 
(Lssanin haben alles getan, damit 1 
die Feldarbeiten mit gut überholten 
Maschinen und Geräten durch
führt werden können.

J. HERWALD 
Gebiet Kustanai

Der Wille zur Ei: leit
ULAN-BATOR. (TASS). Der 

Beschluß des Budapester Kon- 
sultatlvtrcffens, eine neue Be
ratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien am Jah
resende nach Moskau einzu
berufen, Ist ein entscheidender 
praktischer Schritt zur weiteren 
Festigung der kommunistischen 
Weltbewegung. Das erklärte der 
Delegationsleiter der MRVP bei 
dem Budapester Konsultativtref
fen D. Molomshamz, Mitglied 
des Politbüros und Sekretär des 
ZK der MRVP. In einem Ge
spräch mit den In der Mongoli
schen Volksrepublik akkreditier
ten sowjetischen Journalisten.

..Wir mongolischen Kommuni
sten stellen mit tiefer Genug
tuung fest, daß das Budapester 
Treffen durch breite Demokratie, 
durch aktive Mitwirkung aller 
Delegationen der Bruderpartelen 
und durch freimütigen Meinungs

Am I. April Ilog der Vorsitzende 
des Ministerrat« der UdSSR A. N. 
Kossygin aui Moskau zu einem 
offiziellen Besuch nach Teheran. 

• Er folgt einer Einladung des Pre- 
' mierminiiler« der Regierung Iran»

Kmir Abbaa Chowejd«.
A. N. Kossygin begleiten der Vor- 

ritzende de« Ministerrats der Arme- 
I n heben SSR B. A. Muradjan, der 
I Vorsitzende des Minilterrtt« der 
Tadshikischen SSR A. Kacharow, 

i der Stellvertretende Minister für 
. Auswärtige Angelegenheiten der 
I UdSSR W. M. Winogradow. der 
Erste Stellvertretende Vorsitzende 
de« Staatlichen Komitees des Mi- 
ni’lerral« der UdSSR für Auswärti
ge wirtschaftliche Beziehungen 
I. W. Archipow, die Abteilungslei- 
ter de« Ministerium« für Auswärti

Italienische Kommunisten
in Alma-Ata

Auf Einladung des ZK der 
KPdSU ist in unserem Lande eine De
legation italienischer Kommunisten. 
Arbeiter der Textilindustrie, zu 
Besuch. Sie Wird von Nfccoli Bruno, 
Sekretariat smitglied eine« Gebiets
komitee« der KPL geleitet.

Die (»äste besuchten die AVirk- 
wirenflrm» namens F. Dsershinski. 
Sie wurden vom Direktor der Fir
ma B. A. Iwanow in Empfang ge
nommen. .Die ilalienis« beji Kommu
nisten interessierten sich für die 
Geschichte des Betriebs, für den 
Übergang nun neuen System der 
Planung und ökonomischen Stimu
lierung. für die Teilnahme der Ar
beiter, der Ingenieure und Techni
ker an der Ausarbeitung von Maß
nahmen. gerichtet auf die Ver
größerung der Produktion. Steige
rung der Arbeitsproduktivität, He
bung des allgemeinbildenden und 
lech näselten Niveaus der Arbeiter. 
Sie erfuhren, daß in der Firma ei
ne Schule der Arbeiterjugend, eine 
3jährige Schule der Meister und ein 
Technikum der Wirkwarenindu
strie funktionieren.

Viele Fragen der italienischen 
Kommunalen beantwortete der 
Sekretär der Parteiorganisation des 
Betrieb« J. G. Karassjowa. Der 
Leiter der Komsomolorganisation 
der Firma G. Saizew erzählte von 
der internationalen Erziehung der 
Jugend.

Mitglieder der Delegation mach
ten eine Fahrt in den Alma-Ataer 
Weinbau Sowchos. Sic verweilten in 
der Schule, im Dorfladen, auf den

austausch In allen Fragen gekenn
zeichnet war."

Dag Budapester Treffen habe, 
so sagte Molomshamz weiter, den 
Willen der Bruderpartelen be
kräftigt. die Bemühungen um die 
Einheit der kommunistischen 
Weltbewegung, um die Konsoli
dierung aller FrlPdenskräfte !m 
Kampf für Frieden, Demokratie 
und Sozialismus auch weiterhin 
mit Erfolg fortzusetzen.

Das Hauptergebnis des Kon
sultativtreffens Ist die erfolgrei
che I-ösung der mit der Einberu
fung einer neuen Internationalen 
Beratung zusammenhängenden 
grundlegenden Probleme. Der 
Beschluß über die Einberufung 
einer neuen Beratung entspricht 
den Interessen Jeder kommunisti
schen Partei, demonstriert ein
deutig den Willen und die Ent
schlossenheit der Rruderpartelen, 

ge Angelegenheiten der UdSSR 
L.> M. Samjatin und S. P. Kiktew.

Im Flughafen Wnukowo, der mit 
den Staatsflaggen der Sowjetunion 
geschmückt war. wurden A. N. Kos
sygin und seine Reisegefährten von 
G. I. Woronow. A. P. Kirilenko, 
K. T. Masurow, D. S. Poljanski. 
J. W. Andropow, I. W. Kapitonow. 
F. D. Kulakow und «aderen offi
ziellen Persönlichkeiten verabsebie. 
det.

• • •

TEHERAN. (TASS). Der Vorsil 
zende des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin Ist. nach kurzem 
Aufenthalt in Jerewan, am 2. Ap
ril zu einem offiziellen Besuch in 
Teheran eingetroffen.

(TASS)

Weinbauplanlagen und Viehfar
men. Viele Fragen stellten sie dem 
Sowchosdirektor. dem Helden der 
Sozialistischen Arbeit M. Tjumeba- 
jew und den Fachleuten der Wirt, 
schäft.

„Bei uns in Italien", sagte Nieeolj 
Bruno, „steht sehr gespannt das 
Problem der Verankerung der Ka
der im Dorf. Erzählen Sie, was sie 
unternehmen, damit die Leute das 
Dorf nicht verlassen?“

„Vor allem haben die Arbeiter 
bei uns das ganze Jahr Arbeit", 
antwortete M. Tjumebajcw. „Ihre 
Arbeit wirdj.gut bezahlt. Die Arbei
ter besitzen Hofland, haben die 
Möglichkeit. Vieh und Geflügel zu 
halten. Die WohniingsverhÄltnisse 
sind nicht schlecht — alle Wohn
häuser sind elektrifiziert, mit Gas 
versorgt. Zur Befriedigung der 
kulturellen Ansprüche gibt es im 
Sowchos 3 Klub«, in vielen Arbei 
terwohn ungen gibt es Fernseher"’

Die Delegation interessierte sich 
auch für andere Fragen der Lebens
weise der Arbeiter.

Sich von dem Sowchoskollektiv 
verabschiedend. erklärte Niecoli 
Bruno: „Die Delegationsmitglieder 
sind innig dankbar für den herzli
chen Empfang. Wir sind keine 
Fachleute der Landwirtschaft, sa
hen aber mit eigenen Augen und 
verstehen, wieviel dir Bauern Ka
sachstans für den Aufbau des Kom
munismus tun. Wir sind von Euren 
Erfolgen begeistert."*

(KasTAG)

die Einheit Ihrer Reihen weiter 
zu stärken und die In der kommu
nistischen Bewegung aufgetre
tenen Schwierigkeiten zu über
winden.

Die mongolischen Kommuni
sten. stellte Molomshamz fest, be
kundeten wiederholt Ihre Unter
stützung für die Idee der Einbe
rufung einer neuen Internationa
len Beratung auf der Grundlage 
des Marxismus-Leninismus mit 
dem Ziel, die Einheit aller revo
lutionären. antiimperialistischen 
Kräfte und vor allem der kom
munistischen Bewegung noch 
mehr zu festigen. Sie geben Ihrer 
festen Überzeugung darüber 
Ausdruck, daß die bevorstehende 
Internationale Beratung die kom
munistische Weltbewegung auf 
eine neue Stufe heben und ihre 
Reihen noch enger Zusammen
schlüßen wird.

GEBIET KRIM. Mit Eintritt der «armen Frählin<«tage• hat In (kn 
Kokho«m und Sowehozen die Auvsaat der Sommerkollnren In vollem 
Tempo begonnen.

UNSER BILD: Haferausvaat Im Wolkow-Kolehoa, Rayon LeninsU.
Foto: J. Iljenko

. ■' • (TASS)

Johnson manövriert
WASHINGTON. (TASS). Präsi

dent der Vereinigten Staaten John- 
I son hat eine Erklärung über die Viet- 
i nam-Politik der USA im Rundfunk 
und Fern«ehen abgegeben. Er sagte 

। unter anderem, daß er die LuitwaL 
' fe.und die Kriegsschiffe der USA 

angewiesen habe, keine Angriffe 
mehr gegen Nordvictnam. mit Aus
nahme der. Gegend nördlich der ent- 

। militarisierten Zone, zu verüben.
Der Präsident der USA teilte 

nicht m.t. für welche Zeit die Luft
angriffe eingeschränkt «erden. Die 
\ercinigten Staate", die sich wei
gern. die barbarischen Bombardie- 

1 rangen der DRV restlos einzustel
len. ignorieren nach wie vor die 
gerechten Forderungen der Reg e- 
rungen der DRV und der Welt- 
Öffentlichkeif. d.e auf endgültige 
und bedingungslose Einstellung der 
Bombard erangen und aller Kricgs- 

I akte gegen das vietnamesische Volk 
I beharren.

Der amerikanische Präsident be
kräftigte, wie dies auch früher der 

। Fall war. die Bereitschaft, seine 
1 Vertreter zu jedem Forum und zu 
jedem Zeitpunkt zu schicken, um 
Mittel und Wege zur Beend gung 
dieses Krieges zu besprechen. Er 
sagte ferner, daß er den Sonderbe
auftragten Averell Harriman zu 
«einem persönlichen Vertreter für 
Verhandlungen ernannt habe.

Der Beschluß Johnsons über den 
Abbau der Bombard.e-angen w;rd 
von Erklärungen über neue Maß
nahmen zur Eskalation der Aggres
sion begleitet. Der Präsident gab 
bekannt, daß die Vereinigten Staa
ten d.e Neuaufrüstung der Saigo- 
ner. .Armee beschleun.gen würden. 

! danft sie ihren Beitrag zu den 
Kr egsope-ationen vergrößere.

Sicherheitsrat erörtert 
die Lage im Nahen Osten

NEW YORK. (TASS). Der Si- 
rherheit«ri4 erörterte die Lage 

lim Naben Olten, die sich Infolge 
der neuen Aggressionshandlungen 
Israel« gegen Jordanien , herausge- 
bildet hat; Die Hitzung wurde von 
dem UdSSR Vertreter Jakow Malik 
geiellet.

Dir neuen Aggrrsslonshandlun- 
gen Israels gegen sein Land erfor- 

1 dem unverzügliche entschiedene 
Maßnahmen de« Sicherheitsrats, 
erkürte der jordanische Delegierte 

i El-Farra. •
• I I» • v r

Die verbrecherischen Aktionen 
। Israels gegen Jordanien dürfen 
nicht mehr geduldet werden, sagte 
der pakistanische Delegierte Agha 
Shahi. Er forderte den Sicherheits

UNGEBETENE GÄSTE
TOKIO, (TASS). Das amerikani- 

। sehe Atom-U-Boot. „Fiasher“ soll 
den japanischen Hafen Yokosuka 

• anlaufen. Als offizieller Grund 
i wfrd „Erholungsaufenthalt" der 
( Besatzung angegeben. Das U-Boot 
wird sich in Yokosuka 10 Tage 
aufhalten.

Dies ist der 23. Besuch US-ame
rikanischer Atom-U-Boote in Ja

Johnson teilte m;L daß In den 
nächsten Monaten weitere 13 500 
USA-Soldaten nach Südvietnam 
entsandt werden. Von der Absicht 
der USA. die Vietnam-Aggression 
noch mehr weitern, zeugt auch 
Je Tatsache, daß Im laufenden 
Finanzjahr für den Vietnam-Krieg 
zusätzlich 2.5 Milliarden Dollar und 
im kommenden Finanzjahr — noch 
2.6 Milliarden Dollar zur Verfü
gung gestellt werden. Als Johnson 
dies bekanntgab. betonte er noch
mals nachdrücklich, die Regierung 
werde darauf beharren, daß dre 
Einkommensteuern erhöht und die 
Ausgaben für nichtmilitär^che 
Zwecke gekürzt werden.

Johnson erklärte, er habe nicht die 
Absicht seine Kandidatur für die 
Präsidentenwahl 1968 aufzustellen. 
Er werde sich darum nicht bewer
ben und werde es auch nicht akzep
tieren. wenn seine Partei seine Kan
didatur für den USA-Präsidenten- 
posten für die nächste Amtsperiode 
vorschlage.

Diese unerwartete Erklärung ha
be der Präsident Meldungen ame
rikanischer Nachrichtenagenturen 
zufolge m.t Tränen in den Augen 
abgegeben. Sie wurde in den offi
ziellen Text nicht aufgenommen.

Vorläufig kann man kaum ein 
Urteil abgeben, ob dieses öffentliche 
Eingeständnis des Fiaskos der ame
rikanischen Vietnam-Politik ein 
Wahlmanöver ist. In der 
Praxis Jes’ amerikanischen 
politischen Kampfes kam es 
wiederholt vor, da die Prätendenten 
Ihre Kandidatur zurikkzogen und 
sich dann mit doppelter Energie in 
den Kampf um die $:gene Wahl 
e’nschalteten. v • *

rat auf., durchzusetzen, daß Israel 
die UNO-Resolutionen über den 
Abzug der israelischen Truppen 
von den besetzten arabischen Ter
ritorien und über Zusammenarbeit 
mit dem Beauftragten des UNO- 
GencralssckreÜis bei der Verwirk
lichung dieses Abzug« erfüllt.

Der französische Delegierte Be
rard erklärte, der Sicherheitsrat 
habe die UNO Resolutionen über 
den .Abzug der .israelischen Trup
pen von den besetzten arabischen 
rerritorien und über die Regelung 

des Nahostproblemc« strikt aus
ruf ühren. Er sprach sich gegen die 
Schaffung irgendeines L'NO-Grc- 
miums in diesem Raum aus. das die 
israelische Okkupation der arabi
schen Territorien verankern würde.

pan. Der Hafen Yokoscha wird 
gleich Sasebo weitgehend von 
USA-Kriegsschiffen benutzt, die an 
der USA-Aggression In Vietnam 
teilnehmen. Auf diese Hufen basie
ren aiwh Spionageschiffe vom Typ 
..Pueblo". Jie militärische Aufklä
rung gegen sozialistische Länder 
betreiben.

f



Eine Seite 
zweier Lebensweisen

Das alles nahm seinen Anfang 
noch im Jahre 191*.  BH »einer Su
che nach cdnem besseren Schicksal 
kam Michael — einer der vielen 
Söhne von Heinrich Funkner — 
ins Ausland. Er war nicht der er
ste. der ins Ausland zog — noch 
am Ende des russischjapanischen 
Krieges war der ilteste Bruder, Ge
org. nach Deutschland gezogen. 
Ihm folgte bald ein jüngerer. Lan
ge Zelt war über ihr Schicksal 
nichts bekannt.

Jahre vergingen. Die Funkners 
hatten einander verloren und jeder 
richtete allmählich selbststindig 
sein Leben ein. Doch das gelang 
jedem verschieden. Diejenigen, die 
In der Heimat geblieben waren, fan
den hier Ihr wahres GlOeh nach 
dem Sieg der Sozialistischen Okto
berrevolution.

Den anderen drei ging es schlech
ter. Jeder von ihnen halle auf der 
Suche nach Glück gnnz Europa 
durchwandert. In fremden Landen 
war es schwer, das Glück zu finden. 
Überall waren andere Menschen, 
andere Bräuche. andere Gesetze. 
Deutschland. Österreich, Frank
reich«. und endlich Amerika. Fast 
das ganze Leben hindurch nichts 
als Plage und sündige Sorge um 
das tägliche Brot, ständige Angst 
um seinen Arbeitsplatz. Da gab es 
keine Zelt, an Verwandte zu den
ken. Jene suchten auch nicht be. 
sonders nach ihnen.

Endlich ist der Ruhestand er
reicht. Es schien, die so schwer er
worbene Ruhe sei gefunden... Einer 
nach dem anderen gehen Briefe 
in die Sowjetunion«.

Im Jahre 1964 kam In das kleine 
Dörfchen Wladykinka. Gebiet Ku- 
stanal. ein Brief wie man hier noch 
keinen gesehen hatte. Die Rück
adresse lautete: USA. Stadt Kalifor- 
nia. Der Brief waran Funkner Fried
rich HHnrichowltsch gerichtet Er 
war damals schon über 80 Jahre 
alt. Rentner und lebte bei seinem 
Sohn.

Als der Brief geöffnet wurde, 
staunten alle. Das ist ja der Mi
chaeli Es stellte sich heraus, daß 
Michael durch Bekannte und deren 
Verwandte, die Briefwechsel mit 
dem Ausland hatten, seine Adresse 
gefunden hatten.

So hatten «ich zwei Brüder am 
Abend Ihres Leben« gefunden.

In seinem ersten Brief freute sich 
Michael, daß es Ihm gelungen war. 
den Bruder ni finden. Er teilte 
ganz kurz mit. daß er In einer 
Stadt lebe, eine Rente von etwa 100 
Dollar monatlich beziehe. Er hatte 
gut Glück gehabt Nicht jeder 
bringt es fertig, eine solche Rente

Ehreneinwohner eines Sowchos
KUSTANAI. (Unser erhenamtU- 

eher Korrespondent E. Duko).
An diesem Sonnabend hatten sich 

wahrscheinlich alle erwachsenen 
Bewohner des Zentralgehöfts im 
Klub des Sowchos „Mirny" ver
sammelt Unter den Versammelten 
waren auch Gäste aus de»» Suw- 
chosabteilungen.

Die Menschen versammelten sieh 
aus ungewöhnlichem Anlaß. Im 
vorigen Jahr arbeiteten die Partei- 
und Gcwerkschaftsorganisatiunen 
zusammen mit der Sowrhosadmini- 
stralion die Bedingungen des Wett
bewerbs, um den Namen ..Ehren
einwohner des Neulandsowchos**  
aus. Und nun sollten auf der Ver
sammlung die Wettbewerbsergebnis- 
sc bekannt gegeben werden.

Der Sowchosdirektor Talib Abi- 

m erwischen. Er hatte einfach eine 
gut bezahlte Arbeit einige Jahre 
vor seinem Ruhestand bekommen. 
Aber bei einer solchen Arbeit Ist 
e» nicht leicht, bis zum Rentenal
ter zu leben. In einem Brief schrieb 
Michael: ..Zwei Jahre lang arbeitete 
ich in Gruben, wo wir Blei und 
Silber abbauten. Manchmal schien 
es, daß wir vor Erstickung und 
Husten nicht am Leben bleiben...**  
Im Brief waren viele Fragen: 
Wie geht es euch? Habt ihr keine 
Not?

E.« schien, die Selbstlosigkeit des 
Bruders kenne keine Grenzen. Aber 
diese Selbstlosigkeit verwunderte 
auch. Es war klar, daß der Bruder 
vom Leben |n der Sowjetunion 
nicht mehr wußte als das, was die 
amerikanische Presse davon 
schrieb. „Man schreibt hier manch
mal von eurem Leben so, daß Ihr 
mir leid tut. Ist das wirklich 
wahr?'*

Der Brief wurde ausführlich be
antwortet.«

Einige Monate später kam ein wei
terer Brief aus den USA. „MH größ
ter Freude erhielten wir euren 
Brief, schrieb Michael. %Abcr mit 
noch viel größerer Freude haben 
wir erfahren, daß es euch gut geht.« 
Doch wir haben ein wenig Beden 
ken. Du. Friedrich, schreibst, daß 
du ganz wohlhabend 'lebst. Dein 
Sohn Ist ein guter Mechanisator, 
arbeitet auf einem Traktor und 
verdient nicht schlecht. Sag, wie 
ist es ihm gelungen, solch ein 
Fachmann zu werden? Ist das wohl 
ao einfach bei euch? Ja, aber da« 
Interessanteste ist. w ie ihr eine sol
che Wirtschaft halten könnt: da« 
Ist ja fast eine ganze Farm. Wo 
kriegt ihr soviel Futter her? Und 
dann muß ja auch ein Kraftwagen 
sein, um das Futter heim zu fah
ren. wenn es gemacht ist. Habt ihr 
einen eigenen WagenV*  »

Ihn wunderte das. Und Friedrich 
wunderte etwas anderes. Ihn wun
derte, daß Michael die einfachste 
Wahrheit unsere« Lebens nicht 
kannte.

Es hätte ein viel zu langer Brief 
gegeben, alles ausführlich zu be
schreiben, daß Alexander über
haupt nichts besonderes zu voll
bringen brauchte, nm Mechanisa
tor zu werden, daß In unserem 
Lande jene Zeiten auf ewig ver
gangen sind, wo einen Traktor 
oder Wagen zu lenkcrn ein fast 
unerfüllbarer Traum der Bauern
jugend war, daß es für jeden er
reichbar ist, Hochschulbildung zu 
bekommen. Wie sollte man ihm 
erklären, daß seine .Farm“ gar 
keine so große Hilf «wirtschaft ist.

srfiew teilte mit. daß «Mirny" 
als erster der Schofför Dcmjan 
Ljachowez diesen Namen erwarb. 
Er ist Bestkraftlahrer. beförderte 
mehr als 10 000 Tonnen Frachten 
und ersparte Hunderte Zentner 
Brenn-Schmicrmalerial. Die Par
teiorganisation schickte ihren Kom
munisten. Demjan Ljachowez oft
mals auf die schwersten Abschnitte 
und immer recht fertigte er das 
hohe Vertrauen.

Der Name „Ehreneinwohner des 
Neulandsuwchos" wurde auch dem 
Schofför Nikolai Solowjow und dem 
Traktoristen Alexander Krinlkin 
verliehen.

Die Wettbewerbsbedingungen 
sehen die Erfüllung des Sittenko
dexes der Erbauer des Kommunis
mus vor. Diesen Namen kann nur 

daß «o Hne „Farm- jede» Mitglied 
des SowchnskollcktlvR, Jeder Werk
tätige unseres Dorf ob liabcn kann.

Wagen, ja dir hat er. Gerade so 
viel, wieviel die Sowehosableilung 
besitzt. Sie stehen Ihm zu beliebi
ger Zelt zu Diensten.

So ist unsere LebemvwHae.
Den letzten Brief bekam Fried

rich Fukner Ende des vorigen Jah
res. Denkt euch mal in seinen Sinn 
hinein.

„Herzlichen Gruß und heißen 
Kuß «ende Ich dir, mein Bruder 
Friedrich, deiner Frau und deinen 
Kindern. Diesmal haben wir lange 
auf eure Antwort warten müssen.

Heule ist bei uns der Gedenktag 
der Eltern. In allen Kirnen läuten 
die Glocken und ist Gottesdienst. 
Aber »in geachtet der vielen Gottes
dienste scheint es mir, daß unser 
Land das niedrigste Land der Weil 
ist.

Wir sehen, wie die weißen und 
schwarzen Demonstranten in den 
großen Städten sich zu den Ar
beitsämtern und den Regirrungsäm- 
tem drängen und Ihre Schreie, die 
Arbeit fordern, übertönen alle*,  
auch das Glockengeläutc.

Unter den Demonstranten sind 
viele junge Menschen, die nicht 
nach Vietnam gehen wollen.« Sir 
werden verhaftet und ins Gefängnis 
geworfen.

In diesem Jahr war hier ein sehr 
windiges Frühjahr und trockener 
Sommer. Hier in Kalifornien ha 
ben davon Obst und Getreidekul
turen gelitten. Ich glaub so an 30 
Prozent der Ernte haben wir des 
wegen verloren.

Wir müssen mit eigenen Augen 
sehen, wie hart uns der Himmel 
für die Bcreicherung.spolitik, für 
die größten Kriegsverbrechen in 
Vietnam straft. Nicht genug, daß 
Tausende und aber Tausende junge, 
starke und gesunde Jungen darun
ter leiden, aber auch kleine Kinder 
müssen leiden. Von je 10 bei uns 
geborenen Kindern Ist eine Mißge
burt dabei. Aber unsere Großen 
geht das nichts an.

Wir und unsere Generation sind, 
Gott sei Dank, vorläufig noch alle 
gesund und am Leben. Von uns ist 
noch niemand gestorben. Aber wir 
haben schon 2 Särge zu 80 Dollar 
gekauft. Stellt euch nur vor, die 
Bestattung eines Menschen kostet 
bei uns 1000 Dollar!“

So sind die Gedanken und Sor
gen eines einfachen Amerikaners, 
der anfängt zu verstehen, in wel
che Sackgasse sein Land geraten 
ist. JL MÄRZ 

Gebiet Kuslannl

derjenige Sowchosarbciter erwer
ben. der in der Wirtschaft 5 und 
mehr Jahre tätig ist. Den Sow- 
chosehreneinwohnern werden große 
materielle Vergünstigungen ein
geräumt. Ihnen werden in erster 
Linie Wohnungen gegeben, sie be
nutzen Heizstoff und Elektroenergie 
unentgeltlich und werden alljähr
lich von der Gewerkschaftsorgani
sation mit Einweisungsscheinen in 
ein Sanatorium oder Ruheheim be
dacht.

Mit den Wettbewerbsbedingungen 
um den Namen „Ehreneinwohner 
des Nculandsowchos" machen sich 
jetzt auch die Parteiorganisatio
nen und Gewerkschaften der ande- 
deren Sowchose des Rayons Arka- 
lyk vertraut

Wenn man mit ganzem
Herzen bei der Sache ist

Unlängst hielt das Stadtparteiko
mitee von Saran ein Seminar der 
Redakteure der Wandzeitungen der 
Industriebetriebe ab. Es wurde erst 
eine kleine Übersicht der Wandzei
tungen gegeben. Danach erzählten 
die Seminarteilnehmer von ihrer 
Arbeit, machten Erfahrungsaus. 
tausch.

Ah Diskussionsergcbnh ergab 
»ich die Srlilußfolgerung. daß dw 
Wandzeitung nur dann da.« nölig« 
Niveau erreicht, wenn die Parteior
ganisationen ständiges Interesse für 
sic bekunden. Als Beispiel kann die 
Arbeit unseres Rcdkollcgium» die. 
nen. Auch bei uns gab cs eine Zeit, 
als cs an Zcilungsmatcrial mangel
te. Wir arbeiteten damals ohne 
Plan. Die Wandzeitung bangt einen 
Monat, oftmals noch länger, schließ
lich ladt der Sekretär des Partei- 
komitces uns vor und gibt uns den 
Auftrag, zu diesem oder jenem Da
tum die nächste Nummer der 
Wandzeitung vorzubereiten. Das in 
der Eite gesammelte Material trug 
meistens einen zufälligen Charak
ter. wie o auch beute noch vieler

orts der Fall ist. Einst erörterte 
man im Parteibüro den Tätigkeits
bericht des Redkollcgiums. Ohne 
spürbare Kritik ging cs da nicht ab. 
aber auch gute Ratschlägen wurden 
gemacht. Dies und jenes war natür
lich von Nutzen. Unsere Wandzei
tung hatte die Benennung .-Sa 
r<ol“. Jetzt aber, wo das Kollektiv 
der Grubenarbeiter um den Titel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit“ kämpft, wurde sie umbe- 
**innt in „Für kommunistische Ar
beit”. Unsere Belegschaft zählt 
I 800 Arbeiter. Deshalb wurde das 
Redkollegium bis auf 11 Personen 
gebracht. In unserem Plan für 
zwei bevorstehende Nummern, wer
den die Leitartikel und ein Teil der 
Begleitmaterialien vorgem c r k t. 
Letztere widmet man in der Re
gel Mitteilungen von Partcivcrsnmm- 
lungcn, Sitzungen des Parteibüros 
oder des Gewerkschafttkomitcci.

Jedes Mitglied des Redkollegium« 
verantwortet für ein ihm naheste
hendes Gebiet: der erfahrene 
Schlosser, Kommunist Schigabijew 
schreibt über Fragon der Mcchani-

ALMA ATA. Dai Kaaaehlsehe Medizinisch? Slaatdnslltut Ist In der 
Republik eine der größten Fachhochschulen. Viele ehemalig?StndenRn 
dew Inalllots worden Profenanrcn and Kandidaten der mrdixtntwbea Wto- 
M-nsebaftcn und arbeiten jetzt ata Pädagogen. , _ . ,

UNSERE BILDER: 1. Korrr^pocdJcrrndr« Mltfgled der Akademie 
der medizinischen Wta.enaeh.ltrn der UdHbK. der Akademie der WWh 
schnflcn der KawhLsehcn SSR. Mitglied der internationalen Organisation 
für Gcjiiindhcltascbuiz. Professor Isehnnbnl KarnknlowHseb Karakulow 
(links) Ist Immer bereit, den Studenten bei wissenschaftlichen Experimen
ten zu helfen. Rechts die Sludenlln des 5. Studeojahres S. Omarowa.

2. (oben) Wissenschaftlicher Mitarbeiter der radloblologlachen Abtei
lung G. J. Dshanbajew (reebts) und dl? Studentin des X Studienjahre» 
R. Santowa bei einer radlomctriseben Analyse.

X (nnleo) Krankenschwestern der physiologische» Abteflnng des 
Kinderkrankenhauses S. D. Kasan kosen (Im Vordergrund) und L. T. 
Kran bei jungen Pazlcntcn.

sicrang. der Revjrrnormterer — 
über die Organisation der Arbeit, 
der Bergmeister berichtet über die 
Arbeit der Hauer. Da unsere Zei
tung auch das Organ der Komso
molorganisation ist, wurde zum 
Mitglied des Redkollegium« auch 
der Sekretär der Komsomolorgani
sation gewählt. Er besorgt Material 
über die Arbeit der Jugendlichen, 
über die Freizeitgestaltung und 
Sport. Der Schlosser Jerrno- 
ienko schreibt öfters Ge
dichte für die Wandzeitung. 
Die Skizzen über Bestarbeiter, über 
wichtige Ereignisse werden mit Fo
tos versehen. Der Schlosser der 
Grube Porochncnko schilderte hi 
der Wandzeitung nach seiner Tou
ristenreise durch Indien und Paki
stan das Gesehene. Auch wurde 
éin Foto gebracht, wo er und sei
ne Reisegefährten auf einem Ele
fanten sitzen. Zu den Aktivisten der 
Wandzeitung gehören der Gruben-

Fotm K. Mustafin
(KasTAG)

Ökonom, Ingenieur Metzger, der 
stellvertretende Chef der Grube 
Koslow und andere. Systematisch 
geben wir auch eine satirische Zei
tung „Krokodil“, eine Zeitung mit 
der Benennung „Für Arbeits
schutz”, Kampfblätter der Gruppe 
Volkskontrolle und des Komsomol- 
scheinwerfers wie auch 15 Ab
schnitt«. und Ableihmgiwand Zeitun
gen heraus.

Die Parteiorganisation and das 
Redkollegium stehen mit all diesen 
Zeitungen in engster Verbindung. 
Jeden Monat erscheinen neue 
Wandzeitungen, nicht umfangreich. 
al>er inhaltsreich. Besonders gut 
steht cs diesbezüglich in der Repa
raturabteilung und auf dem Ab
schnitt Nr. 4, wo die Leiter Loch
mann und Schimon große Hilfe den 
Zcitungsaklivisten erweisen. Sorgm 
um die Betriebspresse macht sich 
vor allem der Sekretär de« Partei
büros Scmjon Krutschinezki.

Das Gespräch auf dem Seminar 
bestätigte noch einmal die Tatsache: 
dort, wo die Parteikomite« die 
Wandzeitungen als ihre Helfer be
trachten, dort ist die .Arbeit der 
Redkollegium« auf der entspre
chenden Hübe.

W. SUKUT

Gebiet Karaganda

Marietta SCHAGINJAN

Die Familie
Uljanow
(Roman-Chronik)

Deutsch von L. und J. Warkentfr

Es war das die Zeit, als mit dem Bau der Eisenbahnen ein 
ungeacht rascher Verkehr einselzle. Der Schienenweg frappierte 
die Menschen durch die unerhörte Schnelligkeit, mit welcher 
nunmehr die Weiten überwunden wurden: heute stieg man ein 
und war morgen schon an Ort und Stelle. Die Anhänger der 
Postkutsche und des Schellengeläuts hielten sich zwar an die 
althergebrachte Art zu reisen: schadenfroh zählten sie die Eisen
bahnkatastrophen auf. stellten dem unerfahrenen Lokomotiv
führer den geübten Postkutscher gegenüber und den am Wagen- 
fensterchen vorbeihuschenden Bildern —den unendlich vielfälti
gen allmählichen Wandel von Natur und Leben längs der Post
straße. Jedoch der Schienenweg lockte mit Zeitgewinn, und die 
Menschen fuhren, ob »le nun mußten oder nicht. In entlegene 
Gouvernements, machten Abstecher In die Provinz, um Besuche 
abzustatten, sich mit Gleichgesinnten zu beraten, miteinander in 
Fühlung zu bleiben.

Nlshnl Nowgorod war zudem am großen Wasserweg nsch 
Süden und an dem nach Moskau führenden Schienenstrang 
gelegen. Deshalb fügte es sich so, daß „die auf der Volksflur 
Wirkenden" — und es waren die» meist Abkömmlinge aus dem 
geistlichen Stande, so auch die führenden ödster der Epoche, 
der Saratower Tschemyschewskl und der aus Nlshnl Nowgorod 
stammende Dobroljubow — daß also diese Volksaufklärer häufig 
In Nlshnl Nowgorod versprachen, sei es auf der Durchreise oder 
auch auf Umwegen.

Was In den Zeitschriften und Zeitungen stand, wurde durch 
unzählige Augenzeugeberichte ergänzt Die Namen vieler Päd
agogen waren In weiten Kreisen fast »o bekannt wie die der 
hervorragendsten Schriftsteller. So wurde beispielsweise von
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dem jungen Lehrer des Charkower Geistlichen Seminariums Ser
gej Irincjcwitsch Miropulski berichtet, daß er au» eigenen Stüc
ken eine Sonntagsschule zur Ausbildung von Volksschullehrern 
eröffnet habe. Damals gab es im ganzen Russischen Reich nur 
zwei Lehrerseminarien: das eine im Städtchen Molodctschno. 
in dem im Westen gelegenen Gouvernement Wilna, und das an
dere in dem steifen eigendeutschen Dorpat. Auch von dem aufge
klärten Gutsbesitzer Baron Korf wurde erzählt . Ilja Nikolaje
witsch hatte von Mlropolski gehört, doch besonders interessierte 
er »Ich für die Tätigkeit des Barons Nikolai Alexandrowitsch 
Korf ün Gouvernement Jckatcrinoslaw.*)  Das ganze gebildete 
Rußland sprach damals von dieser Tätigkeit: von der Gründung 
mustergültiger Volksschulen in einen» ganzen Sleppcnbczirk, wo 
noch zwei Jahre zuvor die Kinder der dortigen deutschen Kolo
nisten acht Jahre lang die Schulbank gedrückt hatten und dann 
doch nicht russisch lesen und schreiben konnten, und wo es im 
ganzen großen Bezirk faktisch nur zwei schmutzige, den Bauern 
verhaßte halbverfallene Schulhäuser gegeben hatte.«

Wie freute sich Uljanow, als er hörte, daß auf der Rückreise 
nach Moskau ein Mann einen Abstecher nach Nlshnl Nowgorod 
gemacht hatte, dem sein größtes Interesse galt, — ein Mitglied 
des Moskauer Ausschusses für Volksbildung. Dieser Mann hat
te im Auftrag seines Komitee» die Schulen des Barons Korf 
inspiziert.

In seinem alten Dienstrock, der schon an den Nahten glänzt“, 
und wieder einmal ohne Hut eilte er in das Gasthaus, wo 
seines Wissens der Durchreisende abgestiegen war, und traf 
noch auf der Treppe mit Alexander Serafimowitsch Gazlsskl zu
sammen, der das gleiche Ziel hatte.

Ein wendiger Hoteldlener hatte bereits einen groß«" paffen
den Messingsamowar Ins Zimmer geschleppt, der wie die Son
ne gleißte und leicht nach Holzkohle roch. Der Diener öffnete 
das Fenster sperrangelweit, damit d»e Herren Beamten, Golt 
verhüte, nicht unter Kohlendunst litten. Und herein strömten 
mit der städtischen Sommcrluft die lockenden, erregenden Töne 
der Schiffsirenen, das Rattern der über das Kopfsteinpflaster rol
lenden Kutschen und das Dröhnen eines abfahrenden Zuges.

Der Fremde, der diese Zusammenkunft mit Gazlsskl verein
bart hatte, war über die Bekanntschaft mit Uljanow hocher
freut. Er bat die Gäste zu Tisch, bestellte noch ein Glas und 
hob zu erzählen an, ohne auf den Tee zu warten. Die Eindrücke 
waren noch ganz Irisch und hatten Ihn voll und ganz In Ihrer 
Gewalt, so daß es Ihm ein Genuß war, sich mitzuteilen. Gazls
skl hatte al» alter Zeitungsmann schon seinen Schreibblock bc- 
reitgelegt und rückte sich das Tintenfaß näher. Uljanow kam 
dem Gastgeber zu Hilfe und goß Tee ein.

..Der Weg Ist schauderhaft“, »o begann der Erzähler. „Von 
der Bahnstation Konstantlnowka »Ind es noch neunzig Werst; 
keine Pferde, keine Poststation, eine einzige Schenke auf der 
ganzen Strecke, und da kostet ein Solotnik Tee fünfundzwan
zig Kopeken. Steppe, Lchmkaten, nackte Armut, ukrainische 

•) heute — Dnepropetrowsk

Sprache. Weizenfelder und kein einziger Baum. Der Staub 
so dick und fest, daß man Ihn hätte schneiden können. Vor 
zwei Jahren hatten die deutschen Kolonisten dort ein Dorf 
gehabt, ganz im Stil' des achtzehnten Jahrhunderts: das Lehr
buch in der Schule stammt« aus dem Jahre 1795 und mitnich
ten von dem Slawen Komensky, der ist ja eine Pracht, son
dern weiß der Teufel von wem...“

„Nach Komensky hat doch unser Nishnl-Nowgoroder Lo
batschewski gelernt, und sogar Goethel" rief Gazisski aus,

..Prügeldisziplin in voller Blüte“, fuhr der Erzähler fort, 
„das war die Wirklichkeit. Und da erscheint Nikolai Alexan- 
drowltsch Korf auf der Bildfläche. Im Jahre sicbenundfünfzlg 
gründet er den ersten Bezirks schulrat. Beiläufig gesagt. 
Herr Uljanow“, wandte er sich an den Physiker, „Sie geruhe:», 
das neue Amt eines Inspektors der Volksschulen anzutreten. 
Muß Ihnen aber sagen, Baron Korf Ist nicht sonderlich auf 
dieses neue Amt Zu sprechen, er hält cs für eine überflüssige 
Kontrolle dos Scmsiwos, der Schulräte."

„Die Kontrolle versteht sich von selbst, und nach allem, waa 
Sie erzählen, ist die Kontrolle im Bezirk sogar sehr vonnö
ten. doch die Hauptsache Ist, der Schule zu helfen, so ver
stehe Ich das neue Amt", erwiderte der Physiker.

„Bitte, bitte, nicht ablcnkcn", unterbrach Gazisski, „das 
ist alles mächtig Interessant für unser Gouvernement. Spre
chen Sie so. wie es In einem Theaterstück Ist: Ort der Hand
lung, Landschaft, handelnde Personen, was für ein Mensch 
dieser Baron Ist. — und alles der Reihe, der Reihe nach mit 
allen Einzelheiten!“

Der Durchreisende begann gemächlich und eingehend von 
den neuen Versuchen Nikolai /Mexandrowitsch Korfs zu erzäh
len. wobei er ab und zu an seinem Glase nippte, um die Kehle 
anzufeuchten. Den Gästen schien es. daß sie die Reise mitmach- 
len. in demhochkullurcllen Gut dieses Jckaterlnoslawer Freiherrn 
angekommen -50160. und "es tue sich ihnen Inmitten kahler, 
staubiger Steppe ein blühender Garten auf mit wunderschönen 
Alleen und Rasen — Tausende Blumen duften, die großen 
französischen Fenster sind zur Veranda hin geöffnet, ein 
Fräulein spielt am Flügel Tonleitern, und die Nachtigallen 
Im Garten stimmen ein in dieses Do-re ml-fa-sol. Der Wfnd 
bläst dem Baron das rohseidene Hemd leicht auf. während er 
den Gast durch die Parkallccn führt und mit leicht gedämpf
tem Baß von seinen spannenden schöpferischen Schulexpcrl- 
menten erzählt. Das runde Gesicht des Barons mit dem An
flug eines Bickcnbarts strahlt, trotz der Leibesfülle sind seine 
Bewegungen ungemein behende. Korf nennt Frau und Toch
ter „Herzchen’* und scherzhaft »uf deutsch „Kückchen- 
Püppchen", doch unvermittelt wird er ernst und schreit ge
reizt: „Ich bin Utilitarist, ein überzeugter Utllltaristl“ Am 
meisten In der Welt fürchtet der Baron die beleidigenden 
Spitznamen „Phantast“ und ..Idealist".

Dann aber setzen er und der Gast sich auf einen langen 
südrusslschen Kremser, mit dem Rücken zueinander und seit
wärts zum Kutscher, und der Baron nimmt diesem immer wie

der die Zügel aus der Hand nnd zeigt ihm voll Ungeduld, 
wie er die Strecke abkürzen könne, obzwar der Kutscher den 
Weg besser kennt als sein Herr. So beginnt die Durchfahrt 
durch die von Baron Korf im Bezirk Alexandrowka ge
schaffenen großartigen Schulen. Es Ist gerade Ferienzeit, dia 
Schulen stehen leer, doch als die Schüler hören, daß der 
Gutsherr mit einem Moskauer Gast gekommen ist. laufen vie
le von den Feldarbeiten herbei und eilen in fröhlichen Scharen 
zur Schule. Ein Bürschldn, das sich für den Sommer als Hirt- 
verdingt hat. legt sogar zu Fuß achtzehn Werst zurück.

Und für den ^Moskauer Gast gab es da allerhand zu sehen 
und zu hören! 1 . ar

„Stellen Sie sich ein Wunder vor", erzählt der Durchreisende, 
„anders kann ich es nicht nennen, das Semstwo hatte heuer 
lünftausend Rubel bewilligt. Die Schulen, das sind dieselben 
Katen, aber rein, warm, die Fenster doppelt so groß wie ge
wöhnlich. Ausstattung. Möbel — alles Ist in bester Ordnung, 
an den Wänden hängen Bilder von Schreiber. Im Verlauf 
von drei Jahren sind zwanzlßtausend Schulbücher angekauft 
worden, achthundertvierzig Dutzend Stahlfedern — mit Gän
sekiel wird dort überhaupt nicht geschrieben — sowie zwei- 
hundertfünfziß Stoß Schreibpapier. Es arbeiten dort durchweg 
echte, gebildete, Ihrer Sache ergebene Lehrer. Korf hat Ihnen 
die Gehälter erhöht. Prämien ausgesetzt. Kurz und gut. ein 
Wunder. Und als die Kinder erst kamen, da war Ich einfach 
baff. Ob sic mir’s glauben oder nicht, meine Herren: solche 
Kinder habe Ich auf den» Lande noch nie gesehen!"

Baron Korf triumphierte, als er dem Moskauer seine Schul
kinder zeigte. Ohne eine Spur von Scheu oder Schüchtern
heit rechneten sie an der Tafel, rezitierten sie Fabeln und san
gen tadellos ein Kirchenlied nach Noten. Ganz besonders er
staunt war der Moskauer über einen Aufsatz zum Thema 
„Ober die Schädlichkeit und den Nutzen des Schnapses."

„Nein, das geht zu weit“, rief Gazisski aus. „Welchen Nut
zen kann schon der Schnaps bringen?"

„Haargenau dasselbe nabe ich dem Baron gesagt", ent
gegnete der Erzähler lebhaft, „Ich sagte: Erlauben Sie, wel
chen Nutzen eigentlich? Korf hüllt sich In Schwelgen. Die 
Kinder sitzen und schwelgen. Jetzt sind sie fertig. Er sam
melt die Aufsätze, sieht »ie durch und reicht sie mir zu le
sen. Da hab Ich aber gcstauntl Der eine schreibt: „Er Ist 
nützlich — man macht Arznei daraus. Ist auch schädlich, 
well der Bauer ihn nicht umsonst trinken tut. für sein eigen 
Geld; wer sich ansluft und hat Geld in der Tasche, der läßt 
es fallen oder jemand klaut es ihm; die Wirtschaft verkommt 
wegen dem Schnaps, und wer »ich volltrinkt bei schlechtem 
Wetter, so wird der seine Kleider verdrecken". Ein anderer: 
..Nutzhaft Ist er, wenn man weit muß fahren, und es Ist sehr 
kalt", noch einer: „Welchen Unfug du auch anstellst, gleich 
kaufst ein Quart oder zwei, und sofort hast du recht vor dem. 
mit wem du hattest angebändelt."

(Fortsetzung folgt)

....... f ■=? Ä. APRIL IHR
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DDR tragen ihren

Die
Rose“

Foto: D. Ncnwlrt

Besucht
unser Museum!

Rege Laienkünstler

mit

■■■

haben 
mitge-

Alma- 
großen

Nelly ELWEIN, 
Jnnßkorrespondentlö 

Gebiet Zelinograd

„Weiße

UNSER BILD« (von link«) Vltja Slrlnborb. Olja 
Cbawiinnkaja, Olja Hulrr, Katja Paul und Sa«cba 
Klmchfcld mit Ihrer Lehrerin Sulfla Ormunowa.

Lene WALL, 
JuDgkorrespondentin

Schon zum vicrtenmal tre
ten die Laienkünstler der Mit
telschule von Gwnrdejsk vor 
den Dorfbewohnern
schönen Konzerten auf. In 
den nächsten Tagen wollen

Die Schüler der .1b Klaw der Engel»-Schule aus 
dem Rayon Len In» kl. Gebiet T*cb|mkenl,  freien oft mit 
kleinen Inatenlernngrn und Spielen In der Schule auf. 
Heute Oben <e da» Stück „Da» Goldene Ei“. Am be
sten gelingt c.« Olja Cbawan»knJ«.

Im Jahre 1964 wurde in 
unserer Mittelschule in Ko- 
turkul ein Museum gegründet. 
Die Schüler der Obcrklassen 
machten in den letzten 5 Jah
ren viele Touristenreisen: 
Sie waren in Moskau, in Le
ningrad, im sonnigen 
Ata und in anderen 
Städten.

Von ihren Reisen 
sie viel Interessantes 
bracht. Besonders viel Expo
nate brachten die Pfadfinder 
von ihren Streifzügen durch 
die heimatlichen Fluren des 
Koklschetawer Gebiets: ein 
großes Herbarium, Bälge von 
Tieren und Vögeln, eine rei
che Sammlung von Minera
lien, viele Beschreibungen der 
schönen Natur des Gebiet».

„Viele Dokumente haben 
wir über die ersten Komso
molzen unserer Staniza ge-

Am 31. Mlrc versammelten «Ich 
Schüler au« vrriehlrdrnrn Schulen 
Zelinograd«*  Im Palast der Neu- 
landerschllcßer, nm die Woche de» 
Klndcrbucbe« feierlich abtuschlle- 
ßcn. Im Foyer waren aeböne Bil
der, die die Helden aus ver«chlrdr- 
nen Kinderbüchern darktellcn, 
ausgestellt. Am Fenster eines 
Häuschens konnten die Kinder ein 
Lotlerlelos riehen. Wer Glück hat
te, gewann ein Buch, Auch fand 
eine Parade der festlich gekleide
ten Helden aus den Kinderbüchern 
statt. Viele aktive Teilnehmer drr 
Woche des Kinderbuches wurden 
auageze lehnet. Buebprlimlcn er
hielten Sina Roscntal 
Nr. ö). Mira 
Nr. 11), Olja 
Nr. 0), Galja 
Sladtblbllothck), 
(Schule Nr. ß4)

UNSER BILD: 
Wettkampfes der 
Bach-Helden.

(Sehule 
(Schule 
(Schule

Sultowa 
Junten
Sutjiutacbewa (I.
Nadja Dshiilal 

nnd viele andere.
Während des 

kostümierten

*

Foto: H. Eck

'Kater JUurr, 
der Seefahrer

Niemand wußte, wie lange 
Kater Murr schon auf der 
„Möwe” lebte. Er gehörte zur 
Mannschaft des Schiffes wie 
zum Beispiel der Koch oder 
der Bootsmann. Sein Fell war 
weiß mit roten und grauen 
Flecken und flaumigem lan
gem Haar, das er, wenn gera
de nichts anderes zu tun war, 
mit großer Sorgfalt reinigte, 
wie cs alle Katzen tun.

Doch hatte Kater Murr nur 
selten eine Mußestunde. War 
das Schilf unterwegs, so war 
der große Laderaum ge
wöhnlich voller Kästen und 
Säcken. Da mußte er sich we
gen jeder Ratte, jeder Maus 
abrackern, um sic in den en
gen Schlupflöchern zu erha
schen. oder stundenlang auf 
der Lauer sitzen. Er war ein 
rechtschaffener, fleißiger Ka- 

sammelt. Wir stehen mit vie
len in freundschaftlichem 
Briefwechsel.”

Briefwechsel haben die 
Schüler auch mit vielen Schu
len der Sowjetrepubliken. 
Briefe treffen aus Tallinn und 
Tbilissi ein.

Die Jungen unterhalten ei
ne warme Freundschaft mit 
den Thälmann-Pionieren aus 
der Stadt Ilmenau. Die Schü
ler aus der DDR schickten 
fürs Museum Postkarten und 
Fotos, ein Herbarium. Das 
Museum besuchen viele Gäste 
aus Koktschetaw, Schüler, 
Sowchosarbeitcr. Gäste aus 
Koktschetaw, Stschutschinsk, 
Alma-Ata haben im Besucher
buch ihre Namen hinterlas
sen.

Gebiet Koktschetaw’

Wir laden ein

ter, der sein Brot nicht um
sonst aß.

Die Mannschaft — vom 
Kapitän bis zum jüngsten 
Matrosen — verhielt sich 
sehr duldsam zu ihm. Nicht, 
daß man ihn verwöhnte, nein, 
der Koch sah ihn oftmals so
gar recht mißtrauisch an, 
und einmal — es war wirk
lich nur ein einziges Mal, als 
Murr sich ein rohes Kotelett 
vom Küchentisch holen woll
te, — warf er sogar mit dem 
Besen nach 
spielte Murr 
die kälteste 
kniff sogar 
wenn er an 
chcnlür vorüberging: er 
konnte dem Koch seine 
Kleinlichkeit nicht verzeihen.

Die anderen verhielten sich 
doch recht anständig zu ihm. 
Wenn Murr ins Zwischen-

ihiu. Seitdem 
aus Eigenliebe 
Gleichgültigkeit, 
die Augen zu. 
der offenen Kü- 

vorüberging:
Koch

Die Hochnäsigen 
sind bestraft

• Vor kurzem fand unter 
den Schülern der Klassen 9a 
und 9b der Sandyktnwcr Mit
telschule ein Schachturnier 
statt. Die Knaben lachten 
über uns Mädchen: „Ihr wollt 
Schach spielen? Wollen mal 
sehen, was ihr könnt«” Aber 
sie haben zu früh gelacht. 
Die Mädchen siegten mit 
sechs Punkten zu Null! Jetzt 
lachen unsere Jungen nicht 
mehr...

alles 
Murr ein 

Mitglied 
zu sein

deck kam, wo ’dio Matrosen 
zu Mittag aßen, rieb er sich 
an ihren Beinen unter dem 
Tisch und irgendeiner von 
ihnen steckte ihm einen gu
ten Bissen zu. Stand der al
te Kapitän Bert auf der Kom
mandobrücke, so besuchte 
Murr ihn öfter. Wenn cs nie
mand sah, streichelte er den 
Kater manchmal.

So verlief die Zeit während 
der langen Fahrten. Sobald 
die „Möwe” aber in einem 
Hafen cinlief, wurde 
anders. Obwohl 
gleichberechtigtes 
der Mannschaft 
schien, hatte er einen beson
deren Vorteil: legte das Schilf 
an, war Murr als erster an 
Land, wofür ihn wohl so 
mancher Matrose beneidete.

Zuerst spazierte er gemüt
lich das Ufer entlang. Doch 
nicht nur zum Zeitvertreib. 
Er hatte schon große Erfah
rung und wußte, daß da ge
wöhnlich jemand mit der An
gel sitzt und wie verzaubert 
seinen Schwimmer anstarrt. 
Zuckt cs, so fliegt die Angel 
in die Höhe und der Angler 
wirft ein Fischlein ans Ufer, 
gerade vor Murrs Nase... 
Murr wartet niemals so Ian-

SOPHIE klappte das 
Köfferchen zu. Eins 

der Papiere darin wurde auf- 
gewirbelt und flatterte durchs 
Zimmer. Erschreckt griff sic 
danach, obwohl das Fenster 
geschlossen war.

Als müsse sic sich heute 
besonders einprägen, wofür 
sic ihr Leben einsetzte, über
las sic noch einmal die Flug
schrift. Der Bruder Hans 
druckte nicht immer dasselbe 
auf die Blätter der „Weißen 
Rose”, wie sich ihre kleine 
antifaschistische Wider
standsgruppe nannte. Er paß
te den Text den jeweiligen 
politischen und mJitärischen 
Ereignissen an.

Sophies Blick blieb auf dem 
Wort Stalingrad haften. Da
hinter stach die Zahl 330 000 
ins Auge. So viele deutsche 
Männer hatte Hitler an der 
Wolga geopfert. Und wie vie
le würden noch sinnlos ster
ben müssen oder verkrüppeln, 
ehe diesem größenwahnwit
zigen Weltcrobcrer das bluti-

sic auch in die Nachbardör
fer fahren.

Großen Beifall erntet Marie 
Maier für ihren Sologesang 
bei den Zuschauern. Auch 
WoldomaT Maier, Lydia 
Schmal, Viktor Nilmaier, Na-

gr, bis der Angler Hin ent
deckt, ist er satt, geht er 
weiter.

In jedem Hafen hat Murr 
Bekannte. Meistenteils sind 
cs ebensolche verwegene 
Abenteurer wie er selbst, 
doch betrachten sic Murr als 
einen Landstreicher und sind 
immer bestrebt, ihm den Gar
aus zu machen. Murr ist kein 
Feigling, und es kommt oft 
soweit, daß er nach diesen 
Begegnungen in einem recht 
jämmerlichen Zustand aufs 
Schiff zurückkehrt.

Murr weiß, wie lange er 
an Land sein darf. Lichtet 
das Schiff seine Anker, so 
sitzt er gewöhnlich schon an 
einer Klüse und beobachtet, 
was nm Ufer vorgeht. Es ge
schieht auch, daß Murr die 
Zeit verpaßt. Ehe die Leinen 
losgcmacht werden, ruft 
Kapitän gewöhnlich von 
Brücke:

„Sind alle an Bord?”
„Alle!” antwortet 

Wachthabende.
„Auch der Murr?”
„Zu Hause!”
Dann legt die „Möwe”
Ist aber Kater Murr nicht 

„zu Hause“, so ertönt die 
Schiffsirene. Murr kennt sic,

der

der

nh.

Pionierfreundschaften der Namen

ge Handwerk von den sowje
tischen Soldaten völlig gelegt 
werden konnte!

Die Rote Armee war unbe
siegbar. Das wußte Sophie 
nicht erst seit der Stalingrader 
Schlacht. In einem Rüstungs
betrieb hatte sie russische 
Zwangsarbeiter kennen- und 
achlengclcrnt. Gescheite, 
stolze Menschen waren das. 
Sie liebten ihr sozialistisches 
Vaterland glühend, und eben
so glühend haßten sic die fa
schistischen Eindringlinge. 
Den Halbverhungerten hatte 
Sophie Lebensmittel zuge
steckt. Aber das waren Trop
fen auf den heißen Stein. Sie 
wollte und mußte mehr tun, 
daß der Krieg schnellstens 
beendet wurde. Dieses Flug
blatt hier sollte die Studen
ten der Münchener Universi
tät zum Sturz des faschisti
schen Diktators aufrufen. Sie 
steckte das Papier zu den an
deren zurück und packte ihre 
Handtasche. Viel Geld ent
hielt sic nicht, denn sie finan
zierten ihre Aktion selbst. 
Manchmal hatten sic sich 
schon gefragt, ob sie sich 
nicht einer größeren Wider
standsgruppe anschlicßcn soll
ten. Das erleichterte sicher 
die Arbeit. Ihre Erfahrungen

deslida Pcrzctjewa und Lydia 
Maier wurden von den Zu
schauern immer wieder auf 
die Bühne gebeten.

Das ganze Konzertpro
gramm begleitete Viktor Mai
er. Schüler der 6. Klasse, auf 
seinem Bandoneon.

R. WAGNER 
Oblct Zelinograd

im Stich undläßt alles 
kommt in langen Sprüngen 
angesaust.
flucht leise, die Matrosen be
mitleiden ihn, als sei cs ei
nem von ihnen passiert.

Nachdem die „Möwe” ein
mal einen Hafen verlassen 
hatte, tauchte plötzlich neben 
Murr, der mit ganz zerschlis
senen Ohren heimgekchrt war, 
eine schöne weiße Katze auf. 
Die Mannschaft umringte sic 
und Murr merkte, daß alle 
von der Schönheit seiner 
Auserwahltcn entzückt wa
ren. Der Koch brachte sogar 
ein Schälchen Milch und eine 
alte Wattejacke, auf der sic 
nun schlafen durften.

Aus dem verwegenen 
Junggesellen Murr war bald 
ein fürsorglicher Familienva- 
te geworden, besonders als 
fünf kleine Kätzchen hinzu- 
gekominen waren. Besuchte 
Kater Murr jetzt die Angler 
am Ufer, so legte er die Fisch
chen mit den Schwänz
chen an ein Ende, nahm 
dann, soviel er tragen konn
te, in die Zähne und brachte 
sie seiner Familie. Wahrend 
die Kleinen mit der Mutter 
aßen, saß er beiseite und sah 
nicht einmal hin. Erst wenn 

Der Kapitän

waren gering. Mehr als ande
re aktive Antifaschisten muß
ten sie befürchten, von der 
Gestapo gefaßt zu werden.

Eingemummt und vorsich
tig betrat Sophie mit ihrem 
Köfferchen die verschneite 
Straße. Doch kein Passant 
schien sie zu beachten. Die 
Niederlage der deutschen Ar
meen bei Stalingrad hatte 
einen Teil der Menschen kopf
hängerisch, aber auch nach
denklich gemacht. Manche 
scheuten es. einander in die 
Augen zu sehen.

An einigen Häusern der In
nenstadt gewahrte Sophie 
noch die Überreste von Auf
schriften. die Hans vor vier
zehn Tagen heimlich ange
bracht halte. „Nieder mit Hit
ler!’ war da zu lesen gewesen. 
Und: „Hitler, der Massenmör
der!” Als Medizinstudent hat
te der Bruder das Grauen des 
Krieges an der Front per
sönlich erlebt.

Vor der Universität klopfte 
Sophie das Herz noch hefti
ger. Viele feldgraue Studen
ten sah sie das Gebäude be
treten. Waren künftige anti
faschistische Mitkämpfer un
ter ihnen oder gar Verräter? 
Sie atmete auf. als sie Hans 
erblickte. Zuversichtlich wie

Sport freuden
Viele unserer Schüler sind 

aktive Sportler. Die besten 
Gymnasien sind Sascha Wo
ronin, Wladimir Wagner, Bo
ris Wratschow. Auch die 
Tennisspieler Wladimir Gus
sew, Jura Muraschidi, Lydia 
Kraus. Valeri Issakow bleiben 
nicht zurück. Sie siegten im 
Wettkampf mit der Sandyk- 
tawer Schule.

Im Basketballspiel belegten 
unsere Sportler den ersten 
Platz im Rayon. Aber beson
ders viele Schüler sind 
Skiläufer, unter denen Wla-

Wir haben in der „Freund
schaft” gelesen, daß in Zeli- 
nograd im Kulturpalast der 
Eisenbahner eine Begegnung 
mit sowjetdeutschen Schrift
stellern Kasachstans stattge
funden hat. Schade, daß wir 
nicht zugegen sein konnten.

Wir Schüler der Sandykta- 
wer Internatsschule, Gebiet 
Zelinograd, lernen fleißig

alle satt waren, verzehrte er 
die Reste und ging wieder 
auf die Jagd. In seinem vä
terlichen Eifer geriet er auch 
manchmal in die Küche...

Der Koch klagte dem Ka
pitän seine Not. Sieben Kat
zen seien zu viel, meinte er. 
Was der Kapitän ihm ant
wortete. wußte niemand, 
aber in Murrs Leben traten 
plötzlich große Veränderun
gen ein.

Die „Möwe” kehrte gerade 
in den heimatlichen Hafen 
zurück. Da kamen die Frau
en der Matrosen und ver
schleppten die ganze Katzen 
familie. Der alte Kapitän 
aber nahm Murr, steckte ihn 
unter die Jacke und trug ihn 
nach Hause.

Sic gingen nicht mehr an 
Bord. Nur wenn die ,Möwc” 
von einer weiten Reise zu
rückkehrte. standen die 
den am Ufer. Der Kater 
sich am Spazierstock des 
pitäns und miaute leise, 
Alte schneuzte sich, fuhr 
der Hand über die Augen 
und sagte:

„Laß sie fahren. Murr, wir 
haben ausgedient”

bet
rieb 
Ka
der 
mit 

L. HÖRMANN

stets, drückte er ihr die Hand.
Kurze Zeit darauf regnete 

es Flugblätter in den Licht
hof der Universität.

Der Hausschlosser war es, 
der die Geschwister Scholl 
sofort nach ihrer mutigen Tat 
verhaften ließ. Und nicht we
niger eilig hatten cs diesmal 
die Blutrichter. Bereits vier 
Tage später, am 22. Februar 
1943, fand die Hauptver
handlung statt. Sic dauerte 
nur zweieinhalb Stunden. Die 
Angeklagten bereuten nichts. 
Sophie erklärte stolz ihren 
Henkern:

„Ich bin nach wie vor der 
Meinung, das Beste getan zu 
haben, was ich gerade jetzt 
für mein Volk tun konnte.“

Noch am Nachmittag des
selben Tages mußten sie und 
ihr Bruder ihr junges, tapfe
res Leben lassen.

Dagmar ZIPPRICH
Zeichnungen von W. Schwa«

dimir Kotschetow, Alexander 
Kaplewski die beste Zeit und 
Ausdauer zeigten. Im Skilauf
training hilft uns viel Nikolai 
Sawin. Sportmeister der Ka
sachischen SSR.

Ja, Wintersport — das fst 
fein! Aber der Frühling hält 
schon seinen Einzug und der 
Wintersport macht anderen 
Sportarten Platz.

Neue Sportfreuden erwar
ten uns.

Lydia WOLMANN.
Nina FOMINA 

Balkascbioo

Deutsch und würden sehr ger
ne mal einen sowjetdeutschen 
Schriftsteller bei uns empfan
gen, mit ihm sprechen.

Will uns die „Kinder- 
Freundschaft” nicht bei der 
Organisierung einer solchen 
Begegnung behilflich sein?

Mit bestem Gruß

Vorstand des JC I F*

FREUNDSCHAFT

Zeichnung von W. Schvaa
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Das Leben wird schöner

ein willkommene«

Der Fehler 
war zu vermeiden

Im Sowchos .JerkrtBrHUkxki" 
wurden im März in der 2. Abtei
lung Kusak rin Klubgebâurir und 
Badehaus in Nutzung genommen. 
Das
schenk den Viehzüchtern und 
chanisalorrn der Abteilung.

Eine kurze Anrede bei der 
Öffnung de« Klub« hielt der 
rhosdircktor A. Riemer: 
wohnen alle in neuen
Häusern, Italien Fcrnseb- und Ra- 
diogerllc, arbeiten in niedagewe
senen guten Arbcil«vcrhältnissrn. 
Der neue Klub wird da« Ixiben drr

Ge
Mr

Er 
Sow- 

Heulr 
schönen

rum 
Bat 

g<*

VtabzOebter noch Inhaltsreicher 
machen.“

Nach dem Bericht gaben die T^|- 
enkflmller ein bunte« Konzert 
besten, da« vom Klubleiter A. 
zel und von W. Bogomolow
leitet wurde. Ei wurden rumisrhe 
deutsche und kasachische 
gesungen. Tänze und i 
wechselten sich ab. Dann 
getanzt.

Die SowcJiosurbeiter au 
«Iml sehr zufrieden: Ihre 
wird gebührend eingesrhatzl

M. DAHLINGER 
Geblel Zellnograd

Lieder 
Gedichte 

wurde

Kusak
Arbeit

Briefe des großen 
Schriftstellers

Johann Anselm betrat den Raum 
der Buchhaltern de« Sowchos

Mirny", um seinen Gehalt zu ho

„Wir haben bei Ihnen 30 Rubel 
abgezogen", erklärte der Buchlial- 
lcr.

„Wieso, ich bin doch nichts 
schuldig?"

Mit steinernem Gesicht, ohne auf- 
zuschauen, erklärte der Buchhalter:

„Schadenersatz für Waldfrevel, 
hier ist der Rcchtsspruch des Volks- 
gcTtchts."

Wie Johann Anselm auch beteur. 
te, er liabc keinen Waldfrevel be
gangen. die 30 Rubel war er los. 
Jetzt begann ein Papierwirbel. 5 
Monate brauchten d«« Volksgericht 
und die Sowcho^buchhalterei, um

zu klären, daß den Waldfrevel 
Johann Anselm aus der Michailow
sker mechanisierten Kolonne be
gangen hatte. Er mußte auch den 
Schadenersatz zahlen. Johann An
selm aus dem Sowchos „Mirny’’ 
bekam sein Geld zurück. Aller die 
bitteren Stunden, jn Monate, die 
er »I« unschuldig Beschuldigter ver
brachte, kann ihm niemand erset
zen.

Es wäre besser, wenn das Volks- 
gericht in Shelcsinka und auch der 
Buchhalter in „Mirny" den Werk
tätigen mehr Aufmerksamkeit 
schenkten, dann brauchte der Feh
ler nicht zu sein.

J. VOTH
Gebiet Pawlodar

Tante Ta ja
Mit einer schwer beladenen 

Posttaschc geht durch die Straßen 
unserer Brrgarbeitcr«ic<Uunß Bo- 
tamschinsk eine rüsligr Frau — das 
ist unsere Briefträgerin T. Burgo- 
wa. Bei beliebigem Weller, ob Käl
te oder Schnee, Regen oder Sturm, 
bringt sie den Ix’Ulen ihre Zei
tungen. Zeitschriften, Briefe. Ihr 
Arbeitsfeld, das sic ni betreuen hat, 
ist nicht klein. Sic macht täglich 
viele Kilometer, aber sie ist im
mer heiter und freundlich. Von al
len wird sie gegrüßt und liebevoll

Tante Taja genannt, denn de hat 
sich durch ihr gewissenhaftes Ver
halten zu ihren Pflichten die Liebe 
zu den Menachen erworiien.

In drr Postableilung Ist rie die 
Älteste unler den Briefträgerinnen 
und übt schon 17 Jahre diesen 
ehrenvollen Beruf au«.

Auch in der Verbreitung von 7e! 
hingen und Zeitschriften ^iat sie 
nicht wenig gMnn.

H. KELLERMANN
Geblel Akljubln.k

MOSKAU. Dieses funktionieren
de Modell de« Sajano-Sehuseheii- 
aker Wasserkraftwerks (Im M«IL 
stab 1:S0). da« 23 ÖOO Millionen 
Kilowattstunden Im Jahr geben 
wird, wird auf der Unlonssehan 
der Errungenschaften der Volks
wirtschaft der UdSSR demonstriert.

Der Ober ein Kilometer lange 
und 263 Meter hohe Nlaudamm 
de« Kraftwerks wird am Jenl.ssrj 
ein Wassersammelbcckrn von 31.3 
Kubikkilometer Große bilden. Das 
Projekt de« Wasserkraftwerkes Ist 
vom Unlonsprojekt- und wissen- 
achaflllcbrn Forschungsinstitut 
„GldroproJekl" ausgearbellet wor
den.

Foto: N. Kulesehnw
(TASS)

Neuer 
Krupp 
mit alten 
Manieren

ver- 
dort

Aufmunterung 
stn Beschluß

Der Konzern des ehemaligen 
deutschen ..Kanonenkönigs” 
Krupp, der Anfang dieses Jahres 
zu einer Aktiengesellschaft umge
staltet worden Ist. fordert Jetzt 
die Aufhebung des von den Ver
bündeten nach dem Kriege gefaß
ten Beschlusses über seine De
zentralisierung. Wie bekannt. Ist 
dieser Beschluß trotz allem nicht 
verwirklicht worden. Wie die 
Zeitung ..Rheinische Post” mel
det, „versucht Jetzt Bonn, bei den 
westlichen Alliierten auch seine 
offizielle Aufhebung zu erwir
ken."

Nach dem Zusammenbruch des 
Dritten Reiches hatte man be
schlossen. den Krupp-Konzern, 
der In der Vorbereitung des ver
brecherischen Hltlerkrlegs eine 
wichtige Rollo gespielt hatte, zu 
enteignen. Später Jedoch beließen 
die Westmächtc den Konzern In 
den Händen seiner früheren Be
sitzer und faßten den Beschluß 
über seine Dezentralisierung. 
Krupp war übrigens verpflichtet, 
bis 1959 die Ihm gehörenden 
Hüttenwerke und Gruben zu 
kaufen. Gegenwärtig sind
40 000 Arbeiter beschäftigt. Sie 
schmelzen alljährlich 3,6 Millio
nen Tonnen Stahl und gewinnen 
3.5 Millionen Tonnen Steinkohle.

Jedoch hat Krupp mit schwel
gender Zustimmung der West
mächte und unter offensichtlicher 

seitens Bonns dle- 
sabotlert. Er hat

nicht nur kein einziges seiner 
Werke verkauft, sondern umge- 
Khrt. hat soJn ..Indiistrlerelch” 

deutend erweitert. Jetzt über
steigt das eigene Kapital des 
Krupp-Konzerns 800 Millionen 
Mark. Der Konzern wirkt tn den 
verschiedensten Industriezweigen 
der BRD mH.

Nachdem die Krupp-Firma In
folge einer krisenhaften Flaute In 
finanzielle Schwierigkeiten gera
ten war. wandte sie sich vor ei
nem Jahr an den Staat und die 
Finanzmagnaten. D!o letzteren 
erklärten sich einverstanden, ihr 
Hilfe zu erweisen, stellten Jedoch 
die Bedingung, daß der Familien- 
Konzern In eine Aktiengesell
schaft umgewandelt worden soll.

Gegenwärtig sind die neuen 
Eigentümer des Ultrakonzerns 
gesinnt, seine Positionen zu stär
ken und zu festigen. Eben zu 
diesem Zweck fordern sie Jetzt 
die offizielle Aufhebung dos 
Beschlusses über die Dezentrali
sierung des Konzerns. Die Haupt
macher des Konzerns halten es 
nicht einmal für nötig, Ihre Ab
sichten zu verbergen, denn sie 
werden Ja von Bonn unterstützt.

Sie argumentieren ibxe For
derung damit, daß anstelle der 
Dezentralisierung der westdeut
schen Industrie schon lange der 
unvermeidliche Konzentrierungs
prozeß getreten Ist.” Einige west
deutsche Kommentatoren schla
gen vor. den Beschluß über die 
Dezentralisierung des Kruppkon
zerns ..auf den Kehrichthaufen 
zu werfen.”

W. SEDOW.
Bonn

(TASS)

r

Wir kennen Gorki aus Erzählun
gen. Romanen. Erinnerungen von 
Zeitgenossen und seinen Briefen. 
Der Briafnarhlaß des Schriftsteller« 
umfaßt Tau«ende und aber rauten le 
Briefe. Er bildet einen besonderen 
Teil seines Schaffens und hl für 
die Forscher von außerordentli
chem Interesse. Aber leider 
sind nicht alle Briefe aufgefunden, 
nicht alle erforscht. Und wenn alle 
Verluste — u nauf gefundene Werke 
und Briefe—eingeb rar ht würden, »o 
wäre unsere Vorstellung von dem 
Schriftsteller und seinem Schaffen 
viel vollständiger.

Hier ein Auszug au« einem 
Brief:

..Sein unbändiger Wille ist 
nicht verschwunden, er bleibt in den 
Menschen verkörpert auf Erden. 
Die von ihm inspirierte und be
gonnene Arbeit kann nieht für im
mer eingestellt werden, ja sie kann 
für kaum eine Zeitlang unter
brochen werden. Die Welt halte 
diese« Menschen geharrt. der 

j Mensch erschien. wie« den Weg. 
! und diesen Weg gehen die Men- 
i sclien, bis zu .Ende. ior sich 
die leuchtende Gestalt des unstrrb 

; liehenFührers.”
Diese Worte ülier Lenin hat Gorki 

(gesagt. Wem er diese seine Gedart- 
' ken mitgetcilt. an wen er sich ge
wandt hat. bleibt cwigca Geheimnis. 
Der Brief ist verlorengegangdn: 
Adressat • unbekannt. Nur einige 
Zeiten sind übrig. 1927 zitierte sie 
die ..Prawda , wobei sic auch da*  
Faksimile — einen Teil de« Brief« 
Mexcj Maximowitsclis — veröffent
lichte.

Im Gorkiarchiv gibt es Bnicli- 
stöcke von Briefen tim direkten 
Sinne des Wortes). Da ist z. B. rin 

»Schreiben an K. P. Pjatnizki: der 
oiiere Teil ist abgclrennl. das Ende 
verloren. Von einem Brief Gorki*  
an Weressajew ist nur die zweite 
Hälfte übriggcbliebon.

Jm Archiv sind einige Tausend 
I Briefe von ausländischen Schrifl- 
slellern. Schauspielern und Gelehr
ten aufbewahrt. Mexcj Maximo- 

• witsch antwortete den meisten
Korrespondenten persönlich. Doch 
viele seiner Antworten sind uns 
nicht erhalten. Bisher konnten die 

i Briefe von Charles Theodor Heg- 
| berg Right, ein< m Mitarbeiter der 
londoner Bibliothek, an Gorki nicht 
aufgefunden werden. Drr engli’clie 

I Publizist korrespondierte mit Gorki
MBIIM- I -■■■___ ■■ - - - -----

noch vor «einer Londoner Begeg
nung mit ihm. Und nur 2 Briefe 
Gorkis an Right sind veröffentlicht.

Wie konnte c< nun aber gesche
hen. daß Briefe und Manuskripte 
ton Gorki vrrforengingrn? Wer ist 
daran schuld — der Schriftsteller 
selbst oder die Umstände?

Am 27. Juni 1901 schrieb Gorki 
au« Nishm Nowgorod an Tsche
chow:

..Mein lieber Snton Pawlowitsch?
Ihren Brief vom 1« habe ich erst 

heute, am 27. erhalten. Ich bekom
me meine gesamte Korrespondenz 
über die Gendarmerieverwallnng. 
aufgrmarht und gelesen. Briefe 
und Telegramme werden bis 
zu 5 Tagen zu rück gehalten. 
Schreiben Sie mir in Zu
kunft lulle auf den Namen mein-r 
Fran. Auch meine weitaus meisten 
Briefe gehen verloren, und ich habe 
kaum die Hoffnung, daß dieser Sie 
erreichen wird."

Ob Gorki nun im Gefängnis «aß 
oder er auf freiem Fuße war — 
«eine Korrespondenz wurde von 
Dutzenden Augen Oberwacht. Viele 
Briefe gingen an ganz andere 
..Adressaten’ als die. an die sie 
wirklich gerichtet waren.

Die Oktoberrevolution halle sich 
vollzogen: die Ministerialarchhe 
wurden geöffnet, und diese Briefe 
wurden zutage gefördert. Ihre Rin
der waren von Merkzeichen. Re- 
gistralumummern übersät, ihr In
halt wurde in den „Strafsachen" 
über revolutionäre Propaganda zi
tiert. Und die wahren Adressaten 
erhielten nun diese Gorkisrh-’n 
Briefe — allerdings mit einer Ver
spätung von 10. 20 und mehr Jah
ren.

Zu welchen Listen nahm Gorki 
nicht Zuflucht, um «eine Korre
spondenz zu retten? Er bat seine 
Freunde, auf den Namen seiner 
Frau zu scJireiben; er ließ die An
schriften auf den Umschlägen von 
anderen schreiben: manchmal 
»chricb er anstatt der Unterschrift 
und des Familiennamens einfach 
«len Buchstaben .,A ”, er gab «einen 
Briefpartnern die Adressen von 
Freunden, um seine Post durch sie 
zu bekommen. . meinen Namen 
zu schreiben hat keinen Sinn, 
e« erreicht mich doch nicht”, be
richtete er Frau Peschkowa. Und im 
Mai 1902 schickte er Pjatnizki aus 
Arsamas Pbslqui Hungen, um we
nigstens mit ihrer Hilfe die an

kommenden Briefe kontrolliere« r« 
können, denn, so teilte er ironisch 
mit. .die Obrigkeit hl in ihrem 
für mich «o »c hm rir hei haften Inter
esse fär meine Korrespondenz an 
scheinend bemüht, recht viele Auto-1 
grammr von M Gorki zu sammel«.! 
und «liehlt daher gelinde getagt— 
meine Briefe."

Viele Materialien behielt Gorki 
nieht bei rieh in Hause, sondern gab 
sie seinen Freunden zur Aufbewah. I 
rang Wem er nun was gegeben 
hatte, da« vergaß er zu messt Di« 
Freunde waren, soweit es ging, be 
strebt, das. was später kostbarer 
Nachlaß wurde, zu bewahre« So 
schrieb Gorki beispielsweise am I» 
Oktober 1925 aus Sorte nlo an 
Pjatnizki;

„Werter Konstantin PeWowiUrh. 
Sie mutten noch einige meiner 
Papiere haben. Briefe von Litera
ten. z. B von L. N. Andrejew.asw 
Ich erinnere mich. Ihnen einige 
Päckchen meiner Korrespondenz ge
geben zu haben Aber ganz sicher j 
Un icb nicht.

Sollte ich aber recht haben, so 
bitte ich Sie. teten Sie so gut und 
händigen Sie diese Papiere meinem 
Abgesandten Wladimir Paulino ( 
witsch Hartmann aus.“

Oder er schreibt im November 
1910 von Capri nach Paris an Frau | 
Peschkowa. sie möge die Bücher 
vnn Tolstoi, dae Briefe von Tsche- I 
rhow gut aufbewahren, möge sie 
besonder« hüten.

Wir können nur vermuten, wie, 
viel Interessante« mitunter in den 
nicht auf gefundenen Gorkibriefen 
gestanden haben muß? Nehmen wir • 
rum Beispiel einen davon .Am 11. 
Dezember 1903 bat der bekannte 
Verleger 4. F. Marx den Schrift. , 
steiler um eine Erzählung für die 
populäre Zeitschrift „N’iwa". Alexej 
Mailmowltach schickte aus Ni«hnl 
Nowgorod die Antwort auf den 
Brief de« Herrn Marx an Pjatnizki J 
den er bittet, sein .Antwortschreiben 
per Po«t an die Redaktion der Zeit- ; 
schrift „Niwa“ weilerzuleiten. Wa« 
hat Gorki dem Verleger geschric- ’ 
ben? Hal er ihm rugesagt. hat erj 
ihm abgesagt? Der Brief ist bisher! 
noch nicht aufgefunden

Aber Nichlaufgefundrnes. nicht 1 
Auifindiffgemachle« ist ja schließ
lich noch nicht apurlos Verschwun-» 
dene«. Also gilt e«. zu suchen.

Die Gorklfoncher setzen ihre Su- ( 
ehe fort. < APN

Billy auf der Stange
(AI 

I Ich heiße Billy und bin vor ei
nigen Tagen zwölf Monate alt ge
worden. Alt genug, um Betrachtun
gen anzustellen. Betrachtungen 
über die Gegenwart, die Vergan
genheit und — so es mir kleinem 
Vogel gestattet sei — auch über 
die Zukunft.

An.meine Eltern kann icb mich 
nur dunkel erinnern, denn ich wur
de ihnen in dem zarten Alter von 
vier Wochen entrissen.

Ich hatte sechs Geschwister. 
Meine Mutter, die Arme, muß mit 
uns Sieberilingen allerhand mit
gemacht habm. Denn noch lange 
später, nachdem wir mit unseren 
spitzen Schnäbeln bereits die Ei
schale durchpickl hatten, horten 
wtr sie mit unserem Vater schimp
fen. Ihrem stürmischen Tempera- 
ment lag es ganz und gar nicht, 
zwei Wochen lang, jeden zweiten 
Tag ein Ei zu. legen und dann 
noch achtzehn Tage darüber zu 
hriiten. Aber Vater zeigte sich in 
dieser Frage sehr beharrlich. Er 
hat mir später, kurz vor meinem 
dramatischen Abschied von der 
Familie, diese Beharrlichkeit als 

: „Vermächtnis” ans Herz gelegt.

S DEN ERLXXERU.XGEX EINES WELLENSITTICHS)
„Wenn du je ein Weib haben wirst", 
zwitscherte er. „dann laß ihm 
d'e Faunen Aber be m Brutgeschaft 
kenn*  keinen Pardon. Frauen sind 
undurchschaubar. Also muß sich 
der Mann um die richtige Aufzucht 
der Kinder kümmern."

Die Worte meines Vaters bren
nen nur heute mehr denn je im 
Bewußtsein. Denn auch mir kom
men manchmal Gedanken an einen 
Hausstand, an e ne Sitfichin. an 
Familie. Allerdings — wie die 
Dinge zur Zeit stehen—sicht es bei 
mir damit recht traurig aus.

Meine Geschichte beginnt, wenn 
nian’s genau nimmt, am 31. De
zember 1967. Schon am Morgen die
ses Tages fühlte ich: heute pas
siert was. Zu dieser Stunde ging 
es im Laden schon geradezu lär
mend zu. Ununterbrochen öffnete 
sich die Tür und in einem Strom 
kalter Luft segelten Frauen und 
Männer herein, mit Paketen be
packt. häutig mit grünen, stachli
gen Stöcken unter dem Arm. Sie 
begannen jedesmal eifrig auf den 
jungen schwarzgekleideten Mann 
hinter dem Verkaufsstand einzure
den.

Ich saß an diesem Morgen wie 
immer auf der höchsten Stange im 
Käfig und pfiff leise vor mich hin. 
„Ich möchte einen kleinen türkis- 
farbenen Papagei?" hörte ich plötz
lich eine blonde Dame sagen und 
dabei fühlte ich ihren verlangenden 
Blick zu mir in die Höhe tasten. 
Ich machte m dl so dünn w e nur 
möglich, preßte d;e Federn links 
und rechts an den Körper, so daß 
ich zum Schluß nur noch wie e n 
Strich aussah. Unbeweglich saß ich 
so da und wartete. Aber meine 
Angst schien zunächst unbegrün- 
det. „Nehmen’s” den. der ist schön 
und garantiert ein Mannerl?" sag
te der Tierhändler und schnappte 
m.l der Hand nach me nem grünen 
Bruder. Ich glaubte, alle Gefahr 
sei \orbei. da hörte ich. wie die 
Blonde den Bruder energisch zu
rückwies. „Nein, den Türkisfarbe
nen dort oben, den möcht ich?’ 
beharrte sic. Dir Vogelhändler — 
man muß ihm lassen — tat sein 
Möglichstes für mich. „Aber”, mein
te er. „der grüne ist doch viel schö- 
nerl” und er steckte meinen Bru
der kurzerhand in die Transport- 
schachtel. Da kam er bei der Blon

den aber schlecht an. „Entweder 
den Türkisfarbenen oder gar kei
nen!" entschied sie. Als ich das 
hörte, wurden in mir alle Kampf
instinkte wach. In die Schachte! 
geh ich nicht! — entschied ich. 
Plusterte meinen Bart auf. sträub
te meine Schwanzfedern und schoß 
wie ein Pfeil von meiner Stange 
hinab, in die andere Ecke des Bau
er*.

Dor Kampf — m t Stolz kann 
ich’.« verzeichnen — dauerte etli
che .Minuten. Doch am Ende blieb 
der Schwarzgekleidete Sieger. AU 
ich w eder zu Atem kam. saß ich 
in einem dunklen Verlies, st eß mir 
den Schnabel an einer Pappdeckel
wand wund und war so erschöpft, 
daß ich nicht einmal mehr „pie sa
gen konnte.

Heute, da ich meine Umgebung, 
vor allem aber die Blonde liebge
wonnen habe, heute weiß ich. daß 
ich mich auf der Fahrt in mein 
neues Heim und später, in den er
sten Tagen, ganz dumm benom
men habe.

In einem r e» gen hellerleuchteten 
Raum holte mich d e Blonde aus 
der Schachtel, ich nß die Augen 
und den Schnabel auf. ..Au. meine 
Nase!" lachte sie. sic brachte mich 
ihrem Gesicht so nahe, sic wollte 
mich küssen, und ich b ß ihr in die 
Nase Dann steckte sic mich in 
ein kleines Haus mit vielen gelben 
Stäben. Darin mußte Ich fast zwei 
Wochen sitzen. Uber die Pflege läßt

i h ja r cht« S blechte« sagen man 
bestreute den Boden meines Hauses 
mit feinem Mascheband, in den 
Napf bekam ich fette Körner. Was
ser zum Trinken und Baden war 
auch dj. Ich aber wollte das alles 
nicht. Ich wollte heim, zu meinen 
Eltern und Geschwistern. Vor 
Gram hockte ich mich auf den Bo
den. klappte die Augen zu und 
stellte mich schlafend.

So vergingen di*  Tage. Schließ
lich pickte mich aber der Hunger. 
Ich hüpfte auf die Stange und be
gann von den Körnern zu picken. 
Na. das Theater hätten Sie hören 
sollen. „Er frißt. Mama, er frißt?" 
schrie die Blonde. Und plötzlich 
sah ich noch ein zweites Gesicht 
vor meinen Stäben auftauchen. So 
trat die Brünette in mein Dasein. 
Ich muß sagen*  heute bin ich mit 
ihr längst versöhnt und wir stehen 
fast im gleichen Freundschaftsver
hältnis wie mit der Blonden. Da
mals natürlich ging sie mir so man
che Wochen auf die Nerven. „Du 
liebe Güte, hat der wieder einen 
Mist gemacht. Ich kann den gan
zen Tag n.cht« anderes tun als die 
Körner und die Pumcrln wegput- 
zen!’ schimpfte die Brünette. Wenn 
ich das hörte, wurde ich ganz 
dünn vor Wut. Und kam sic mir 
in die Nähe, zwickte ich sic mit 
dem Schnabel. Die Blonde, sonst 
nicht eben sanften Gemütes, pfleg
te dann immer einen Besen zu er-

gr?Ten und stillschwe gend d’e 
Peste meines .Mahles und meiner | 
exakt funktionierenden Verdauung 
zu entfernen. Ich liebte sie dafür 1 
doppelt. Ansonsten kann ich rrvch 
über meine beiden Fräulein n.cht 
beklagen. Nur ihre Küsse gehen 
mir manchmal auf die Nerven. Weil 
ich nie weiß, wie Uh die rote Farbe 
ihrer Lippen von meinen gelben 
GesicMsfedem w eder wegbekom
me.

Ich soll r n große« Sprachtalent 
besitzen. w»e ich oft dje Blonde and 
die Brünette sagen höre, darum 
besteht auch man Wortschatz 
schon aus 25 deutschen und russi
schen Wörtern.

Vor einigen Tagen kam die Brü
nette in die Köche und sagte: „Ob 
man ihm nicht doch ein Schwester
chen kaufen sollte?" Ich horchte 
auf. .Wenn wir das tun. sind wir 
für ihn gestorben!" entgegnete die 
Blonde. „Auch sprechen wird er 
n.cht mehr. Denn Sittiche tun das 
alles nur In der Einsamkeit." 
Darauf blieb alles be m alten. Und 
da ich bis heute allein bin. und 
nichts darauf hinweist, daß wirklich 
ein Schwesterchen ins Hau« kommt, 
werde ch meine Tage wahrschein- 
lieh dem Sprachstudium widmen, 
um nicht Mumm und un».ssend 
durch die U eit zu gehen...

Nelly SERGEJEWA
Odessa

Eine eigene
Wurstmacherei
Die Martha traf ich auf der 

Straße. un«l als sie mich erkannte 
(wir hatten uns am Tage mvor 
krnncngelernt), sagte sie:

..Sir wollen sich wohl mein Ge
schäft gar nicht ansrhen?’’

„Doch", sagte irh kurz entschlos
sen, „wie könnte ich eine solche Ge
legenheit..."

„Eben", fiel Martha ein, „eine 
Wurslmacherci gibt e« nicht in Je
der Wirtschaft.“ Sic zupfte tempe
ramentvoll an ihrem Wolltuch und 
schrill energisch au*.  Offengestan- 
den wußte Ich gar nicht, «laß der 
Sowchos seine eigene Wurstmache
rei halle, wir waren darauf nicht 
zu sprechen gekommen. . /

Martha Goßen arbeitet In der 
Lokal wurst machcrei seil zehn Jah
ren und in diesen Jahren hat sie Ih
ren kleinen Betrieb ganz beträcht
lich modernisiert. Früher wurde die 
ganze Arbeit von Hand verrichtet 
— die Misch- und Slopfinajcblncn 
wurden von 
Freundin 
Schwung gebracht und der große 
Fleischwolf machte den zwei
Frauen erst recht Arbeit. Dal war 
der Meisterin endlich zu schwer 
und sie fuhr in andere Betriebe um 
Erfahrungen. Jetzt werden die 
wenigen Maschinen mit Strom ge
trieben, die Handarbeit hat sich 
überlebt.

Dio Wurslmachcrcl fing einmal 
ganz unerwartet für die Sowchos-

Martha oder ihrer 
Maria Nachtigall in

leiter an. Ein umsichtiger Wirt 
»chaftlrr be«»bachletr längere Zeit 
die Schwierigkeiten und Probleme, 
die jedesmal vor der Sowchodei- 
tung entstanden, wenn rin Stück 
Vieh verunglückte oder aODitwcgen 
abgt*«clih<'hlrt  werden mußle. Denn 
großer Ab«alz von Fleisch kommt 
•Ulf dem Lande nicht in Frage und 
es gibt auch nicht immer und 
Überall besondere Räumlichkeiten, 
um Fleisch lungere Zeit nulzubc. 
wahren.

„Wir könnten eine kleine Wurst, 
macherci anlegcn", süßte man 
«chließlich zu*  den Leitern. „Aber 
woher einen Meister nehment' 
wollten diese gleich wissen.

„Die Goßen« sind fachkumUß". 
wußte jemand Bescheid, und das 
Rädchen fing an, sich zu drehen,

Seil jener Zeit kommt der Sow
chos leicht über «len Absatz von 
Fleischerzeugnissen hinweg, und dir 
Bevölkerung der Sietilung Tschi- 
slyjb Tubandaki kann in 
Niihrtingsiiiillplgeschäftcn der 
beitrrkooperation täglich 
«ehe Wurst kaufen.

Vielleicht könnte da« 
andere Großwirtschaften
rsso sein? Es gibt dabei keinerlei 
Verluste, sondern nur Gewinne und 
Vorteile in jeder Hinsicht.
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MOSKAU. Der Fluß Aral, drr dir 
Grenze zwischen der Sowjetunion 
und Iran bildet, wird bald von ei
nem Slaudamm der sowjetisch-ira
nischen Wasscrbiiuzenlrale abgr. 
sperrt werden. Iller wird ein vier- 
toriger Wasserubnußdumm und 
rin Wasserkraftwerk mit einer Ka
pazität son 44 OOO Kilowatt errich
tet werden. In drr Abteilung für 
hydraulische Forschungen des wls- 
senscbaflllchrn Forsrhtingsscktor« 
des Instituts „GldroproJekl" wer
den MeBarbellrn durchgefOhrt

UNSER BILD: Die Laboranten 
T. S. Demidowa und M’. M. Alexe
jew messen die Stärke der Strö
mung des Unterwassers.

Foto: S. Preobrashenski
(TASS)

3. APRIL

IflAO—Fernsehnachrichun
13.40—FilmjournAl „SowjatU'ach- 

stan” Nr. 7
19 50—Sendung, der Gebiatebera- 

tung der Rrigadiere gewid
met

19.30—„Auf dem Neuland". Fern- 
sehalmanach

20 00—Film Operette „Der Früh
ling aingt *

2130—..Propagandut”. Fern»ehal 
mansch »M'

2200—„In der Falle". Enlauffüh- 
rung eine*  Fernaehspielfilm«

23 10—„Seiten des mmikalitcben 
Kalender«"

2330—lnformation«prugramm 
„Zeif

---tu-----—- "i
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